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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Vefl- 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
elnntal, an den übrigen Tagen zwelmal erſchelnt. 


Donnerstag, den 26. September 1861. 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. October 1861 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
Anſtalten ſo zeitig als 5 zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
8 


Der vierteljährige Abonnements ⸗Preis 3 
4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 12 


Kr. öſterr. Währung. 


am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 


Die Expedition. 


Telegraphiſche Depeſche und Nachrichten. 

Berlin, 25. Sept. Der „Staats⸗Auzeiger“ bringt eine 
Proclamation des Königs, welche verkündet, daß das Hof⸗ 
lager am 14. Oktober nach Königsberg verlegt werden wird. 
Ju Gemeinfchaft mit der Königin werde der König am 18. 
Oktober die feierliche Krönung in der dortigen Schloßkirche, 
in Gegenwart der Mitglieder beider Hänſer des Landtags 
und der ſonſt entbotenen Zeugen vollziehen, am 20. Oktober 
Königsberg verlaſſen und am 22. ſeinen feierlichen Einzug in 
Berlin halten. 

Trieſt, 24. Sept. 
Attentäter gegen die griechiſche Königin ein Gymnaſial⸗Schüler, 17 Jahre 
alt und heißt Ariſtide Doſios. Ein Vater, . Doſios, ein ſehr 
geachteter Mann, war früher General-Secretär im iſterium des Innern. 
Ein Bruder des Ariſtide entwich vor einiger Zeit nach Italien und dient 
als Offizier im italieniſchen Heere. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 25. Septbr., Nachmittags 2 U ee e 
3 Uhr 55 Min.) Staatsſchuldſcheine 89%. Präm.⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 107 . Schleſiſcher Bank⸗Verein 87. Oberſchleſiſche Litt. A. 126. 
Oberſchleſ. Lit. B. 113 B. Freiburger 110%, Wilhelmsbahn 31½ B. Neiſſe⸗ 

ieger 46. Tarnowitzer 29%. Wien 2 Monate 73%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 67 B. Oeſterr. National⸗Anleihe 59%. Oeſterr. Lott.⸗Anleihe 61%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 138. Oeſterr. Vanknoten 74%. Darm⸗ 
ſtädter 81. Commandit⸗Antheile 88%. Köln⸗Minden 160. Rheiniſche 
— 0 adde Poſener Provinzial⸗Bank 80. Mainz⸗Ludwigshafen 108%. 
atter. - 

Wien, 25. September. 
National⸗Anleihe 80, 80, Lo . 

Berlin, 25. Sept. Roggen; niedriger. Sept. 524, Sept.⸗Okt. 52%, 
Okt.⸗Nov. 52%, Frühj. 514. — Spiritus: niedriger. Sept. 20%, Sept. 
Okt. 20%, Okk.⸗Nov. 20%, Frühj. 20%. — Rübbl: feſter. Sept. 12%, 
Frühjahr 13%, 


Nachrichten der „Trieſter Zeitung“ jufoloe iſt der 


Morgen⸗Courſe. Credit⸗Aktien 183, 40, 
nd ; 


Zur Situation. 


nißvollen „Dritten“, welcher der Zuſammenkunft beiwohnen ſoll. 

Das Gerücht ging, daß der König von Dänemark dieſer Dritte 
ſein werde, und wenn man bedenkt, daß Dänemark nicht blos eine Frage 
der Gegenwart (die ſchleswig⸗holſteiniſcheh, ſondern auch eine Frage der 
Zukunft (die Succeſſionsfrage) auf den Schultern hat, war die An: 
nahme plauſibel genug, daß Dänemark eine Verſtändigung ſuche. An⸗ 
dererſeits ließ ſich nicht wohl annehmen, daß König Wilhelm eine 
deutſche Frage unter franzöſiſcher Vermittelung verhandeln würde, 
während zugleich die Berufung Orla Lehmann's in das däniſche 
Cabinet von der däniſchen Preſſe als beſtimmtes Symptom gedeutet 
wird, daß jeder Plan einer Ausgleichung mit den Herzogthümern reſp. 
mit Deutſchland aufgegeben ſei; ſo daß das inzwiſchen erfolgte Dementi 
jenes Gerüchts nicht befremden kann. . 

Die italieniſche, ſpeziell die römiſche Frage, wird von 
Frankreich, wie dies Niemanden befremden kann, welcher ſich über das 
wahre Verhältniß Frankreichs zu Italien feinen Illuſtonen hingiebt, 
ausdrücklich auf die lange Bank geſchoben, und der „Conſtitutionnel“, wel: 
cher ſich heut darüber ausläßt, wird in Italien ebenſo großes Miß⸗ 
vergnügen hervorrufen, als jüngſt der „Patrie“-Artikel, welcher die Noth⸗ 
wendigkeit weiterer Territorial⸗Abtretungen auseinanderſetzte. 


Anknüpfend an die Rede, welche Vietor Emanuel bei Eröffnung 
der florentiner Ausſtellung hielt, ſagt er: 

„Dieſe florentiner Rede, ſo lehrreich und von ſo großer Tragweite, 
die zugleich ein Appell an den gefunden Sinn einer ihren Intereſſen oblie⸗ 
genden Bevölkerung iſt, erlangt um jo größere Wichtigkeit, wenn man 
fie der Sprachweiſe der Parteien gegenäberſtellt, welche fo ungeſtüm 
den Abzug der franzöſiſchen Truppen aus Rom begehren. Das iſt 
einerſeits die Partei der Mazziniſten, andererſeits die Oeſterreichs. Hier 
reichen ſich die revolutionäre und die reaktionäre Partei die Hand, ſie 
drücken daſſelbe Verlangen aus, ſtellen daſſelbe Programm auf. Iſt 
dieſes Einverſtändniß nicht verdächtig? Wäre daſſelbe nicht, abgeſehen 
von allem Uebrigen, genügend, unſer Verbleiben in Rom zu rechtfer⸗ 
tigen? Liegt endlich in dieſem unerwarteten Zuſammentreffen zweier 
extremen Meinungen, die beide zu bekämpfen unſer Intereſſe iſt, nicht 
ein Gegenſtand für heilſame Reflexionen für die Blätter vor, welche 
ſo gern das von der franzöſiſchen Politik befolgte Mäßigungs⸗Syſtem 
der Lauheit, wenn nicht gar der Verrätherei bezichtigen. Alles wird, 
wenn die Zeit gekommen iſt, feine Löſung erhalten, vorausgeſetzt, daß 
nichts übereilt werde.“ 5 

Man kann die boshafte Ironie gegen die von den Unioniſten Ita⸗ 
liens ausgeſprochenen Wünſche kaum weiter treiben, als der „Conſti⸗ 
tutionnel“ thut, und Herr Ricaſoli wird ſeinen Entſchluß zu faſſen ha⸗ 
ben, ob er ſich zu den Oeſterreichern oder den Mazziniſten gezählt 
wiſſen will? 

Eins ſteht feſt; die Franzoſen bleiben in Rom, und wenn, wie 
wir feſt überzeugt ſind, die franzöſiſche Politik vor Allem nur den 
Zweck hat, Italien militäriſch auszubeuten, d. h. ſich für einen even⸗ 
tuellen Krieg einen ſtarken Bundesgenoſſen — aber nicht mehr — zu 
erziehen; ſo möge Italien nur vorläufig jeden Gedanken aufgeben, die 
italieniſche Fahne auf dem Capitol aufzupflanzen. 

Was die montenegriniſche Frage betrifft, ſo haben wir geſtern 
bereits einen Artikel der „Times“ citirt, welcher auf den flagranten 
Charakter derſelben aufmerkſam machte, ein Charakter, der um ſo 
bedenklicher wird, wenn man erwägt, daß auch hier in eine Frage der 

genwart bereits eine Frage der Zukunft hineinſpielt. 

Denn abgeſehen von der an Verwickelungen reichen griechiſchen 
Erbfolgefrage, tritt die ſerbiſche zu ihr in ein unmittelbares Ver⸗ 
hältniß. f 

Der Fürſt von Serbien hat keinen Leibes⸗Erben und der ſerbiſche 
Landtag hat, um das von der Pforte immer noch nicht anerkannte 
fürſtliche Vererbungsrecht im Prinzip feſtzuſtellen, den Fürſten Michael 
gebeten, den künftigen Erben der ſerbiſchen Krone zu deſigniren. Be⸗ 
ſtätigte ſich das Gerücht, daß ſeine Wahl auf den Fürſten von Monte⸗ 
negro fallen werde, fo eröffnen ſich hier Combinationen, welche ſicher⸗ 
lich ſchon jetzt die Aufmerkſamkeit der verſchiedenen Höfe beſchäftigen, 
und es iſt gewiß kein zufälliges, jedenfalls wohl zu beachtendes Symp⸗ 
tom, daß die franzoͤſiſche Preſſe auf einmal entſchieden Partei für die 
ruſſiſche Regierung gegen die polniſche Agitation nimmt. 

Das „Pays“ ſpricht ſich heute mit großer Schärfe gegen die anti⸗ 
ruſſiſche Agitation in Polen aus. Herr Paulin Lymairac ſtellt ſich auf 
den Standpunkt der praktiſchen Politik. Zunächſt hat er die für den 
23. d. Mts. ausgeſchriebenen Wahlen für die Diſtrikts- und Munici- 
palräthe im Auge. Polen werde dadurch in den Beſitz von Inſtitu⸗ 
tionen gelangen, die noch weit liberaler und demokratiſcher ſeien als 
die, deren ſich Frankreich vor 1848 erfreut habe. Polen ſolle dieſe 
ihm vom Kaiſer Alexander in höchſt loyaler Weiſe verliehenen Inſtitu⸗ 


tionen ohne Rückhalt hinnehmen. Sie enthielten den Keim aller Re⸗ 
formen, die ein Volk wünſchen könne, und durch welche ihm eines Ta⸗ 
ges der Genuß einer wahrhaften Freiheit zugeſichert werden würde. 
Wenn Polen auf die Stimme der extremen Partei höre, ſo werde es 
alle Vortheile ſeiner neuen Situation verlieren, die ausgezeichnet und 
zukunftsreich ſei. Herr Lymairae beſchwört alſo die guten Bürger, die 
doch in Polen die Mehrzahl bildeten, wie überall, mehr als je wachſam 
zu ſein und das Unheil abzuwenden, das über ihr edles und theures 
Vaterland hereinzubrechen drohe. = 

Die „Patrie“ ſpricht ſich am Ende eines längeren Artikels folgen: 
dermaßen aus: 

„Wir wünſchen, daß die Polen ſich nicht von der zu excluſiven Partei 
beherrſchen laſſen mögen, die im Namen eines ſtets ehrenwerthen, heut zu 
Tage aber mehr mißtrauiſchen als intelligenten Patriotismus alle Zugeſtänd⸗ 
niſſe und Reformen ruſſiſchen Urſprungs zurückweiſt. Wir wünſchen, daß 
Polen mit der Loyalität, welche im böchſten Grade ſeinen Charakter aus⸗ 
zeichnet, die ihm dargebotene Einrichtung durch Erfahrung erprobe. Wenn 
es dies aufrichtig verſucht, wenn es vielleicht neuen Enttäuſchurgen freiwillig 
ſich ausſetzt, ſo hat es in ſeinen Augen nichts an Würde, in den Augen 
Europa's nichts von ſeinen Rechten verloren. In dieſer feſten Ueberzeugung 
ſprechen wir uns gegen eine Enthaltung aus, die nichts Geringeres als eine 
moraliſche Deſertion wäre. Polen, wir hoffen es, wird eben ſo wenig vor 
der Ausübung eines Rechtes, wie vor einer Gefahr zurückweichen.“ 

Der „Temps“ ſagt über die beabſichtigte Verſammlung polniſcher 
Delegirten auf der Stelle, wo vor 400 Jahren die erſte Verſammlung 
der Polen, Lithauer und Ruthenen ſtattfand: 

„So impoſant auch das Schauſpiel dieſer Verſammlung ſein mag, fo 
ehrwürdig auch dieſe wieder aufgeweckten hiſtoriſchen Erinnerungen fein mö⸗ 
Be wir würden mit Verguügen die Polen ſich praktiſcherer Mittel, die ihrem 

atriotismus geboten ſind, bedienen und mit intelligentem Gemeinſinn ihr 
Municipalſyſtem conſtituiren ſehen.“ 


In welche Bedrängniß O eſterreich durch die ſignaliſirte Even⸗ 5 


tualität kommen würde, braucht nicht erſt geſagt zu werden, und viel⸗ 
leicht entſpringt dieſer Vorahnung das Schwanken, in welches die 
Centraliſten Oeſterreichs den ungariſchen Anſprüchen gegenüber ge⸗ 
rathen ſind. 

Nicht blos Schuſelka, nicht blos das immerhin einflußreichſte 
Preßorgan Oeſterreichs, die „Preſſe“, ſprechen von Vermittlung, Revi⸗ 
fion der Verfaſſung; es exiſtirt auch der Plan einer Zuſammenkunft 
einiger Führer der Unioniſten des Reichsraths mit ungariſchen Abge⸗ 
ordneten des aufgelöſten Landtages, um moͤglicherweiſe zu einer Ver⸗ 
ſtändigung zu gelangen. 

Die „Oſtd. Poſt“ freilich erwartet nichts davon, weil die Deakſche 
Adreſſe, das letzte Wort des Landtages, keine Lücke gelaſſen habe, in 
welche man mit einem Vermittelungs-Antrage eindringen könnte. 


Preuſen. 

** Berlin, 24. Sept. [Preßprozeſſe. — Goͤſchel 4. — 
Zum Handwerkertage. — Cholera in Königsberg.] Das 
Kammergericht verhandelte heute mehrere Preßprozeſſe gegen den Redak⸗ 
teur der „Volkszeitung,“ Hermann Holdheim. Von der Anklage der 
Majeſtätsbeleidigung, wegen deren Holdheim zu 2 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt war, wurde er heute freigeſprochen. In zwei anderen 
Anklagen war H. wegen Beleidigung des Staatsminiſteriums zu ſechs 
Wochen Gefängniß und wegen Schmähung der Einrichtungen des Staa: 
tes — es handelte ſich um die beſtehende Gewerbegeſetzgebung — zu 
20 Thalern Geldbuße verurtheilt worden. Das Kammergericht ſprach 
ebenfalls das Schuldig aus, doch milderte es die ſechswöchentliche Haf 
in vierwöchentliche. — Vorgeſtern iſt wieder ein hervorragendes Mit, 
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Theater. 

In der geſtern, den 24., ſtattgehabten Vorſtellung der „Zauber: 
flöte“ fang ein Gaſt, Herr Frey vom Theater zu Schwerin, den 
„Tamino“ ohne ſonderlichen Erfolg. Die Behandlung der Rolle ver⸗ 
rieth zwar im Ganzen viel Sicherheit und Feſtigkeit, der Vortrag zeigte 
von Uebung und Routine und auch das Spiel war ziemlich belebt. 
Für den Geſang eines Mozartſchen Liebeshelden aber ſcheint dieſer 
Tenorſtimme gerade das Weſentlichſte zu fehlen: der Adel und die 
Klangfülle des Tons. Derſelbe iſt bei unſerm Gaſte vielmehr von 
ziemlich robuſtem Charakter, während die Tonbildung ſelbſt noch nicht 
hinlänglich gereift iſt, um die Härten auszugleichen. Wir wollen nun 
unſer Urtheil nach einem erſten Auftreten, nicht mit voller Beſtimmt⸗ 
heit formuliren, halten aber jedenfalls dafür, daß das Talent des 
Herrn Frey ſich auf Rollen zu richten habe, deren Schwerpunkt 
nicht wie bei „Tamino“ vorzugsweiſe in der Gefühlstiefe und Innig⸗ 
keit des geſanglichen Ausdrucks liegt. — Fräulein Flies, welche die 
„Pamina“ zum erſtenmal ſang, bekundete auch darin wieder das ſchöne 
Talent, ſich leicht und zwanglos in eine künſtleriſche Aufgabe hinein 
zu finden. Sie trug das Föftlihe Duett mit Papageno („Bei Män⸗ 
nern, welche Liebe fühlen“) mit edlem Ausdruck und feiner Schattirung 
vor, die Arie im 2. Akte jedoch bedarf noch eines ſehr forgfältigen 
Studiums, um zur rechten Geltung zu gelangen. — Die übrige Be⸗ 
ſetzung iſt hinlänglich bekannt und beſprochen. M. K. 


Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor an der Univerfität zu Breslau. 
Von einigen Wirkungen des Waſſerdunſtes der Luft in 
Beziehung zum Hausweſen. 

Von welcher Wichtigkeit der vierte Beſtandtheil der Luſt, der 
Waſſerdunſt, für die Pflanzenwelt iſt, wird Jedem einleuchten, der 
ein wenig über Urſprung und Nutzen des Regens nachdenkt. — Es iſt 
ein klarer, heitrer Himmel, und Niemand denkt an etwas Schlimmes. 
Mit Einemmale verdüſtert er ſich, es ſammeln ſich ſchwarze Wolken 
ringsum und Millionen Centner Waſſer ſtürzen auf die Erde berab! 
Wo kam das Waſſer her? — Es war als unſichtbarer Dunſt in der 
Luft enthalten! 
> Daſſelbe geſchieht, wenn auch in ungleich ſchwächerem Grade, beim 
Fallen von Thau und Reif. Der Thau iſt gleichſam ein unſichtbarer 
Reegen, der erſt am Orte feiner Niederlaſſung ſichtbar wird. Er ift ein 

urch kalte Körper der wärmeren Luft entzogener Waſſerdunſt, der ſich 
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beſonders auf den Blättern der lebenden Pflanzen anhäuft, weil dieſe 
gegen den nächtlichen heiteren Himmel hin Wärme ausfltahlen, ſich 
alſo erkälten und dadurch den Waſſerdunſt auf ſich anhäufen. 

Holt man im heißen Sommer eine Flaſche Wein aus dem kühlen 
Keller, ſo wird ſie auswendig naß und man hat den Vorgang der 
Thaubildung vor Augen. Fragt man hier nach dem Warum? ſo iſt 
die gewohnliche Antwort nicht denkender Menſchen: „Nun, die Flaſche 
ſchwitzt!“ Geht man dem Schnellantwortenden nun näher auf den 
Leib mit dem Einwurf, daß Schweiß etwas ſei, was aus dem Innern 
komme, dieſer Flaſchenſchweiß aber nichts Weiniges habe, ſo wird 
er aufmerkſam und läßt ſich die Erklärung gefallen, daß der ſogenannte 
Schweiß nichts anderes ſei, als der Waſſerdunſt, der ſich aus der Luft 
auf die kalte Flaſche als Waſſer niederſchlage. 

Sehr unbequem wird dieſer Waſſerdunſt den Brillenträgern im 
Winter. Sie kommen von der Straße und treten in die warme Stube 
voll Menſchen. Im Augenblick des Eintretens ſind ſie geradezu mit 
Blindheit geſchlagen. Die eiskalten Brillengläſer belegen ſich auf beiden 
Seiten mit Waſſertröͤpfchen, und eine undurchſichtige Glaswand macht 
den Eintretenden blind. — Wie iſt hier zu helfen? Ein Freund von 
mir fuhr bei ſolcher Gelegenheit mit dem Daumen zwiſchen Auge und 
Brillenglas und putzt es dann mit Beihilfe des Zeigefingers von außen, 
was einigermaßen hilft. Beſſer iſt es jedoch, man führt zwei Brillen 
bei ſich, eine für die Straße, eine für das Zimmer. Trägt man die 
letzte in ſeiner warmen Weſtentaſche und ſetzt ſie ſich vor dem Eintritt 
in Geſellſchaftszimmer auf, ſo wird fie hernach nicht beſchlagen, und 
der bebrillte Ankömmling wird im Stande ſein, ſeine Bücklinge, ohne 
ſich zu irren, ſogleich an den rechten Mann zu bringen. 

Schon manchmal habe ich Hausfrauen in großer Verlegenheit ge⸗ 
ſehen, wenn bei einem kleinen Feſtgelage zum Koſten einer ganz beſon⸗ 
deren Weinſorte andere Gläſer verlangt wurden. Sie wurden dem 
Hausherrn und Gaſtgeber gebracht, der ſie aber mit Unwillen zurück⸗ 
wies, weil ſie, wie er ſagte, nicht rein ſeien. Sie hatten allerdings 
dieſes Anſehen, denn ſie waren über und über beſchlagen, weil ſie aus 
einem kalten Nebenzimmer plotzlich in das feuchtwarme Gaſtzimmer ge⸗ 
bracht wurden. Daß dies wirklich die Urſache ſei, leuchtete dem Er⸗ 
zürnten denn auch nach einigen Minuten ein. Die Gläfer hatten in 
dieſer Zeit die Wärme des Zimmers angenommen, der darauf nieder⸗ 
geſchlagene Waſſerdunſt war verflogen und ſie erſchienen in ſpiegel⸗ 
glatter Reinheit. f 

Es iſt aber nicht allein das Glas, an welches ſich der Waſſerdunſt 
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der Luft niederſchlägt; auch an jedem anderen kalten Körper findet 
daſſelbe ſtatt, und er wird ebenfalls auf der Oberfläche angefeuchtet. 
Die Nichtachtung dieſes Umſtandes hat ſchon Manchem Schaden ge⸗ 
bracht. So wurden einmal einem Freunde 10 Pfund des ſchoͤnſten 
Thees dadurch verdorben. Sie waren wohlverpackt bei grimmiger 
Kälte mit der Poſt angekommen. Sie wurden ins warme Wohn⸗ 
zimmer gebracht, geöffnet, zur Hälfte ausgeſchüttet, dann wieder in 
das Behältniß zurückgegeben und dicht verſchloſſen bei Seite geſtellt, 
nachdem man ſich, vermittelſt einer kleinen Probe, von der Vortreff⸗ 
lichkeit des Thees (à Pfund 2 Thlr.) überzeugt hatte. 

Nach einem halben Jahre ſollte nun dieſer Thee in Gebrauch ge⸗ 
nommen werden; aber, o Jammer! er war verdorben. Er hatte ſeinen 
früheren feinen Geruch verloren und einen ſogenannten multrigen 


Geruch angenommen, auch war ſtellenweiſe ein weißer ſchimmeliger 


Ueberzug zu hemerken. a 

Niemand konnte ſich dieſe auffallende Veränderung erklären, als 
man auch mich um Rath fragte, der beim Empfang des Thee's ge⸗ 
genwärtig geweſen war. Da ich mich noch genau aller damaligen 
Umſtände erinnerte, namentlich des Ausſpruchs der Hausfrau: „Hin⸗ 
aus mit dem Packet, es erkaͤltet das ganze Zimmer“, jo war die Urs 
ſache bald aufgefunden. Der kalte Thee war durch die Berührung 
mit der warmfeuchten Luft des Zimmers naß geworden und durch 
das raſche Wiedereinpacken auch naß geblieben. Dieſe Näffe nun hatte 
die verderbliche Schimmelbildung und die Entſtehung des multrigen 
Geruchs bewirkt. 

Nach einem allgemeinen Bedauern drängte ſich bald die Frage nach 


einem Mittel, den Thee wieder gut zu machen, ihm wenigſtens ſeinen 


unangenehmen Geruch zu benehmen, in den Vordergrund. 
Zunächſt kam es darauf an, der ferneren Schimmelbildung Ein⸗ 
halt zu thun. Der Thee wurde demnach, auf großen Papierbogen 


dünn ausgebreitet, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt und dann unter 


Öfterem Umwenden auf einer heißen Platte fo lange erwärmt, bis 
alle Feuchtigkeit entfernt war. Hierzu bedurfte es nicht langer Zeit. 
Der Schimmelgeruch verſchwand, und der noch warm in Blechbüchſen 
geſchüttete Thee hielt ſich nun unverändert und gab immer noch ein 
ganz angenehmes Getränk, wenngleich nicht das, was er ursprünglich 
gegeben hatte. 

Es iſt klar, daß das hier vom Thee Geſagte auch von allen anderen 
Stoffen gilt, die man in feſtverſchloſſenen Gefäßen aufzubewahren pflegt. 
Werden ſolche zur Winterszeit aus der Kälte in ein warmes Zimmer 


en ns 


sure td u iu, 


. — ——... ER 


umgeleitet worden. 


glied der konſervativen Partei, der Konſiſt.⸗Präſ. a. D. Dr. Göſchel 
in Naumburg a. S. geſtorben. — Gegen das Gebahren der aus den 
Inſeratentheilen der hieſigen Blätter als „Vorſtand des Vereins der 
berliner Innungsvorſtände“ und „Lokalcomite des preußiſchen Landes⸗ 
Handwerkertages“ bekannten Herren Wohlgemuth, Rinck, Köppen, Kra⸗ 
bitz, Panſe, Luſt, Gründes, welche den famoſen Bund zwiſchen Junkern 
und Handwerkern ſchließen möchten, macht ſich unter den hieſigen Sn: 
nungsmeiſtern ſelbſt eine Reaktion geltend. Fünf hieſige Altmeiſter 
haben ſich durch die von jenen Herren veröffentlichte „nothgedrungene 
Erklärung“ veranlaßt geſehen, ſämmtliche Innungsvorſtände, welche 
nicht die in dieſer Erklärung niedergelegte Anſicht der erwähnten Hand— 
werksmeiſter theilen, zu einer Verſammlung auf Donnerſtag, den 26., 
Abends 7 Uhr, nach dem Mehlhauſe zuſammenzuberufen. Es iſt in 
der That Zeit, daß die Handwerker ſelbſt etwas thun, um ſich von 
dem Schein, als billigten ſie das Treiben dieſer Reaktionsverbündeten, 
vor der öffentlichen Meinung zu reinigen. — Es circulirt hier das Ge: 
rücht, wegen Ausbruchs der Cholera in Königsberg würden die Krö— 
nungsfeierlichkeiten eine Aenderung erfahren. Etwas Beſtimmtes ver— 
lautet noch nicht. 


Bevlin, 24. Sept. [Einen ſehr beachtenswerthen, wenn ſchon 
wenig erfreulichen Beitrag zur Parteiorganiſation) für die 
bevorſtehenden Landtagswahlen llefert in ihrer neueſten Nummer die „Evangel. 
Kirchenzeitung“ des N Hengſtenberg. Aus ihrer Sonnabends⸗ 

Nummer geh hervor, daß die frühere Theilnahmloſigkeit mancher Geiſtlichen 
bei den Wa kae einem Eifer gewichen iſt, welcher der beſten Sache 
Bedi wäre. Nach den Mittheilungen des Blattes ſind es nicht bloß einige 
Geiſtliche, welche gemeinſchaftliche Sache machen, ſondern dieſe iſt auf einer 
e Gegenſtand der Verhandlung geworden, welche ſich an den 
Synodal⸗Vortrag eines Geiſtlichen anſchloß. In dieſem Vortrage, welchen 
Herr Hengſtenberg in ſeiner Zeitung mittheilt, wird die frühere Abneigung 
der Geiſtlichen und zugleich die Axroganz der Partei mit folgen Worten ge: 
ſchildert: „Seitdem die (Wahl) Verſammlungen harmloſer geworden find, 
werden fie conſervativerſeits vorzüglich vom Adel geleitet, und zwar jo, daß 
über die vorzuſchlagenden Candidaten tiefes Schweigen herrſcht bis 412; 


dann wird in der 1 Stunde die Parole ausgegeben, und uns Geiſtlichen 


bleibt nur übrig, wollen wir nicht als unpatriotiſch geſcholten ſein, ohne weitere 
Umſtände ja zu ſagen. Die ernſteſten Bedenken, welche wir gegen die Wahl 
der vorgeſchlagenen Männer haben, müſſen wir todt ſchlagen, das Gewiſſen 
muß ſchweigen, denn anderweitigen, nun etwa noch zu machenden Vorſchlä⸗ 
bab tönt das leidige „zu ſpät“ Augen ſie würden auch nur den Erfolg 
aben, die Verwirrung und Zerſplitterung in den conſervativen Reihen 

vollſtändig und damit den Sieg der Gegner um ſo leichter und glänzender 
machen.“ So ſehr ſich der Herr Synodale, wie man ſieht, durch dieſes 


8 in der 5 vollſtändig tyranniſche Bevormundungsſyſtem des „Adels“ bei 


dem „conſervativen“ Wahlgeſchäfte irritirt fühlt, jo verſteht er ſich ſchließlich 
doch zur Unterordnung unter deſſen Parteiführung; ja er geht noch weiter, 
indem er im Verlaufe ſeines Vortrages ſeinen geiſtlichen Collegen die Me⸗ 
thode an die Hand giebt, nach welcher ſie die Bauern, überhaupt ihre Einge⸗ 
pfarrten bearbeiten ſollen, damit dieſe „conſervativ“ wählen. Auf die Bau⸗ 
ern kommt es dem Herrn Synodalen hauptſächlich an; denn nach ſeinen 
eigenen Angaben wählt den Wahlmann für die erſte Wählerklaſſe der Guts⸗ 


ahlklaſſe wählen, wie weiter in dem Vortrage conſtatirt wird, der Inſpek⸗ 
tor, der Verwalter, der Folßer die Arbeitsleute u. . w. des Gutsherrn, und 
natürlich keinen andern, als ihn ſelbſt zum Wahlmann. Damit nun aber 
auch die Bauern den rechten Mann in die Verſammlung der Wahlmänner 
ſchicken, ſchärft der Vortrag den übrigen Synodalen das Erforderliche, und 
dice. ö leich auch bezüglich der Wahlen der Abgeordneten ein. „Der Geiſt⸗ 
che, heißt es, benutze die Zeit zwiſchen den Urwahlen und dem Wahltage 
95 gentlich und privatim, mit allen andern Wahlmännern feiner Gemeinde 
ber die Wahl, ihre Pflicht und ihr Intereſſe belehrend und wo nöthig war⸗ 
nend zu ſprechen. Er iſt denſelben als Gliedern ſeiner Heerde ſchuldig, daß 
er 1 vor Jirthum und Unrecht zu bewahren ſuche.“ Nach den Ausdrücken 
„gelegentlich“ und „privatim“ könnte es den Anſchein haben, als verlange 
der in Rede ſtehende Synodalvortrag von den Geiſtlichen, ſie ſollten ſich le 
diglich als Privatperſonen bei der Wahlagitatſon betheiligen; allein die fo- 
gleich darauf betonte Amtspflicht läßt keinen Zweifel daran, daß der Hr. Paſt. 
es auf Aare mae Einwir ung ‚auf die Wahlen abſieht. Darf aber die 
pfarramtliche Autorität eines Geiſtlichen Ri politiſcher Wahlagitation in's 
Mittel gelegt werden? Darf die kirchliche Obe 


gut 


guthei 
infalli 


die nicht mit der Neactionspartei gehen? Die auf der Didceſan⸗Synode, wo | ter dem 
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werden braucht, um der Verurtheilung Aller, die nur Kenntniß davon erhal- 
ten, gewiß zu ſein. (Voß. 3.) 
[Vom Hofe) Der jugendliche Erbprinz von Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen, welcher bisber eine Compagnie im 1. Garde⸗Regiment zu 
Fuß führte, iſt am Tage vor ſeiner Abreiſe nach Liſſabon noch zum 
Major befördert worden, um bei feiner inzwiſchen erfolgten Vermäh⸗ 
lung mit der Prinzeſſin Antonia von Portugal als ſolcher erſcheinen 
zu können. Zugleich iſt derſelbe, im Hinblick auf ſeine bevorſtehende 
einjährige Abweſenheit von der Heimath, A la suite des genannten 
Regiments geſtellt, bei welchem er jedoch nach der Rückkehr wieder 
Dienſt thun wird. Da auch der noch in dieſem Jahre mit der Prin⸗ 
zeſſin Alice von Großbritannien ſich vermählende Erbprinz Ludwig von 
Heſſen und bei Rhein vorerſt in feiner jetzigen Stellung als Compagnie: 
Chef beim 1. Garde-Regiment in Potsdam verbleibt, und erſt ſpäter 
feinen Aufenthalt in der heimiſchen Reſidenz Darmſtadt dauernd neh⸗ 


mit unſerem, ihnen nahe verwandten kronprinzlichen Paare in Potsdam 
vereinigt ſein. Weſentlich dürfte der zweitgeborenen Tochter der Koͤnigin 
von England die Trennung vom heimiſchen Herde durch das Bewußt⸗ 
ſein erleichtert werden, an der Seite ihrer älteren Schweſter die erſten 
Jahre ihrer Ehe verleben zu können. 

Die Rückkehr Ihrer Majeftät der Königin-Wittwe nach Sansſouei 
wird, wie verlautet, noch im Laufe dieſes Monats, mithin früher er: 
folgen, als nach den bisherigen Dispofitionen beabſichtigt war. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird Ihre Majeſtät Sich zur Zeit der Einzugs-⸗Feſtlichkeiten 
noch einmal auf einige Tage nach Schloß Pillnitz oder Dresden bege— 
ben. Die Reſtauration der Gemächer des Schloſſes Sansſouci iſt, 
dem Vernehmen nach inzwiſchen bereits vollendet. Auch der Bau des 
prachtvollen Orangeriehauſes nebſt Umgebungen auf der Höhe hinter 
Sansſouci ift in dieſem Jahre unter der Leitung des Oberhofbauraths, 
Profeſſor Heſſe rüſtig und mit ungeſchwächten Mitteln fortgeſetzt wor: 
den. Desgleichen iſt der Ausbau des Luſtſchloſſes auf dem Pfingſt⸗ 
berge, von wo aus man bekanntlich der herrlichſten Ausſicht genießt, 
wieder in Angriff genommen, nachdem er aus finanziellen Gründen 
ſeit dem Jahre 1848 ganz darnieder gelegen hatte. (Elbf. Z.) 


Deut ſechlan d. 
München, 21. September. 


Interpellation, an das Geſammt⸗Staatsminiſterium eingebracht: 


Sitzung der Kammer der Abgeordneten vom 12. d. 
nungsnachweiſungen für 1855 —59 gegeben hat, iſt geeignet, das Vertrauen 
des Landes in die Führung unſerer Finanzen zu erſchüttern. 
nicht unterſucht werden, was zu geſchehen habe, wenn es ſich um nicht bud⸗ 


oder aus den egie 
werden will, daß fie unvorhergeſehen, unvermeidlich und unver 


Anſicht darüber auseinandergehen, ob den fraglichen Ausgaben dieſe Eigen: 
ſchaften wirklich inne wohnen. Wenn aber die Staatsregierung nicht bud⸗ 
getmäßige Ausgaben aus Staatsmitteln gemacht hat, welche, wie die auf 
ortſetzung der ſogenannten Wiener⸗Straße (die ſchon in dem Entwurf des 
Budgets der 7ten Finanzperiode eingeſtellt war, aber abgeworfen wurde) of⸗ 
ſenbar nicht 5 oder, wie der Ankauf einer Bronzegruppe, 
nicht unvermeidlich waren; wenn ſie, wie im gegenwärtigen Falle geſchehen, 
ſelbſt anerkennt, daß es ſich um Ausgaben handle, zu welchen die Geneh⸗ 
migung der Kammern nothwendig iſt; wenn ſie bei Vorlage der 
Nachweiſungen anführt, daß die 
unter Vorbehalt der Genehmigung der Kammern; wenn ſie hierdurch zu der 
Unterſtellung Anlaß giebt, daß ſie eben hiermit die Nachgenehmigung nach⸗ 
geſucht haben wolle; wenn ſie dieſer bei der Debatte über die Nachweiſun⸗ 
gen in den Kammern wirklich gemadıten Unterſtellung nicht entgegentritt, 
die davon ausgehenden Kammer⸗Mitglieder daher noch in derſelben heſtärkt; 
wenn der Herr Staatsminister der Finanzen ſodann fpäter, nachdem die An: 
erkennung der betreffenden Ausgaben gleichwohl von der einen Kammer nicht 


) t } ) raufſichtsbehörde, reſ. der Ober: erfolgt iſt, beſtreitet, daß die Regierung die von ihr als nothwendig erkannte 
lirchenrath ein ſolches Treiben ſtillſchweigend hingehen laſſen und dadurch Genehmigung verlangt habe, und zugleich zu erkennen giebt, daß fie auch 
en, ſelbſt wenn fie die Anſicht hätten, daß der Herr Synodalredner ſo jetzt nicht Willens ſei, dieſelbe nachzuſuchen; wenn der Herr Staatsminiſter 
el wäre, wie er ſich dünkt, daß ſich alle Wähler im Irrthum befänden, der e vielmehr jetzt den Umſtand zur Geltung bringen will, daß un⸗ 


Einfluſſe des Verhaltens der Staatsregierung ein Geſammtbeſchluß 


der in Rede ſtehende Vortrag gehalten worden ist, betriebene Wahlagitation | der Kammern über Nichtanerkennung der fraglichen Ausgaben, beziehungs⸗ 
kommt nun vollends, wie erſi 185 iſt, einer Partei zu Gute, und es muß weiſe ein damit im Zuſammenhange ſtehender Antrag derſelben nicht zu 
ſich fragen, ob es Aufgabe der Kirche ſein kann, ſich auf die Seite von Par⸗ Stande gekommen: ſo kann ein ſolches Verfahren ſowohl in Anwendung auf 
teibeſtrebungen zu ſtellen und denſelben dienſtbar zu machen. Daß mit dieſen] die vorliegenden, ihrer rechtlichen Erledigung harrenden Staatsausgabepoſten, 


Worten nicht zu viel, vielme 
Verlauf der Synodalverhandlung unabweislich. 
und berichtet, daß 1 
chen dem junkerlichen Wahl⸗Comite und den 858059 Predigern ſei, 
etztere dem Superintendenten die Parole und Orders zur W 


an die Prediger übermittelt. Man ſieht hier die . ee e 


kirchlicher Behörden gen Zwecke reactionärer Parteiwahlen; und dieß iſt et⸗ 
was fo Neues, fo Unerhörtes, daß es nur der Oeffentlichkeit übergeben zu 
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gebracht, geöffnet und bald wieder verſchloſſen, fo 
ein mit ſeinen Folgen, wie es oben beſchrieben iſt. 


Bejonderd mögen die Herren Apotheker ſich dieſes merken. Sie 


br noch viel zu wenig geiagt iſt, zeigt der weitere | als auch in feinen Konſequenzen für die Zukunft nur zu den ernſteſten und 

1 { Der Synodalredner erzählt | erheblichſten Bedenken Anlaß geben. Mittelſt ſolchen Verfahrens könnte das 
der Superintendent feiner Ephorie das Mittelorgan zwi⸗ Willigungsrecht der einen Kammer durch das Zuſammenwirken der Regie⸗ 
r welches rung mit der andern, wenigſtens ſo weit Reichsreſervefonds und Erübri⸗ 
eiterbeförderung gungen reichen, vollſtändig wirkungslos gemacht werden; die Staatsregie⸗ 


rung dürfte eben nur Ausgaben, wozu ihr die Mittel von der einen Kam⸗ 
mer verſagt würden, wie dieſes bei der ſog. Wiener⸗Straße geſchehen, aus 
dem Reichsreſervefonds oder aus den Erübrigungen beſtreiten, und, wenn 


in Würtemberg tritt ein Geſetz, 
men wird, fo werden im nächſten Jahre zwei junge fürftliche Ehepaare 


[In der heutigen Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten] verlas Dr. Völk folgende 


„Die Erklärung, welche der Herr Staatsminiſter der Finanzen in der 
M. bezüglich der Rech⸗ 


Es ſoll hier 
getmäßige Ausgaben handelt, deren Beſtreitung aus dem Reichsreſervefonds 
Erübrigungen von der Staatsregierung damit ee ge⸗ 

N ieblich ge⸗ 
herr reſp. Patron, und trifft dazu immer den rechten Mann; in der dritten] weſen ſeien, und wenn in einem ſolchen Falle die beiden Kammern in ihrer 


erausgabung nur geſchehen ſei mit und 


tritt ein Naßwerden] laufen voll, und man iſt gar oft genöthigt, die Dienſtboten zu erin⸗ 


nern, ſie auszuleeren. 
Wenn nun aber das Waſſeranhäufen in den Auffangekäſtchen etwas 


kommen gar häufig in den Fall, aus größeren Vorrathsgefäßen kleinere] nachläßt, fo erſchlafft auch gewöhnlich der Ausleerungseifer der Dienſt⸗ 


zu füllen. Demnach dürfen ſie dieſe nicht in warmen Zimmern öffnen, 


es ſei denn, daß man fie fo lange in denſelben hat uneröfinet fliehen Aube 


laſſen, daß ſie nebſt Inhalt gehoͤrig durchwärmt ſind. 


Sehr unbequem wird uns der Waſſerdunſt, der ſich an den Fenſter⸗ 
ſcheiben niederſchlägt, wenn die Luft draußen kalt iſt. Die Fenſter wer⸗ 
den dadurch undurchſichtig. Es ſcheint wunderbar, daß der unſicht⸗ 


bare Waſſerdunſt, indem er zu Waſſer wird, was durchſichtig iſt, die 


auch durchſichtige Fenſterſcheibe undurchſichtig macht. Bei näherer Be⸗ 
trachtung einer fo beſchlagenen Scheibe ſieht man aber bald die Urfache: 
ein. Sie iſt nicht durchgehends naß, ſondern mit unendlich vielen klei⸗ 
nen Wafjertröpfchen bedeckt, gleichſam Halbkugeln, die ſich untereinander 


nicht berühren. Dadurch wird der Durchgang der Lichtſtrahlen unter⸗[Die 


brochen oder gehemmt. Sobald dieſe Waſſertröpfchen zuſammen⸗ 
fließen, wie z. B. beim Ueberfahren mit der Hand geſchieht, ſo wird 
die Scheibe wieder durchſichtig. 


boten, und namentlich im Sommer bleibt dann der Inhalt ſolchen 
ſich ſelbſt überlaſſen. Dies bedingt oft große Unannehmlich⸗ 
eiten. Der Inhalt fault und verbreitet einen hoͤchſt unangenehmen 
Geruch, weil Fliegen und anderes Ungeziefer hineingefallen und in Ver⸗ 
weſung übergegangen war. 

Dieſem vorzubeugen, kann ich ein ſo kräftiges, wie einfaches Mittel 
empfehlen. Man fülle die Zinkkäſtchen mit Abſchnitzeln von Schwarz: 
blech, oder thue den vierten Theil des Raumes Drehſpäne hinein, wie 
fie bei Klemptnern und Eiſenarbeitern umſonſt zu haben find. Dieſe 
verhindern jede Fäulniß, und man iſt nun der ängſtlichen Ueberwachung 
beſagter Waſſerbehälter überhoben. 

Ein ſtrenger Winter ändert in dieſen Erſcheinungen gar Vieles. 
Fenſterſcheiben bedecken ſich mit Eisblumen. Sie find um fo 
dicker, je größer die Kälte iſt, und werden dann zugleich ein Schuß: 
mittel gegen dieſelbe Kälte, welche fie erzeugte. Es iſt bewunderns⸗ 
würdig, wie eine dünne Fenſterſcheibe durch dieſe Belegung mit Eis 


Es folgt hieraus, daß der Waſſerdunſt in Form von unſichtbaren dem Eindringen der Kälte Einhalt thut. Freilich wird das Einheizen, 
Bläschen in der Luft enthalten ift, die ſich dann an Falten Körpern in Folge deſſen „die Fenſter aufthauen“, dieſe Wirkung wieder aufs 


zu Tropfchen verdichten. 


Dieſe Tröpfchen bleiben von einander ge⸗ heben: die Eisblumen ſchmelzen und dieſelben Erſcheinungen treten ein, 


trennt, wenn der kalte Körper, z. B. die Scheibe, trocken iſt; iſt ſie die wir ſchon oben beſprochen haben. 


dagegen naß, ſo fließen ſie gleich ineinander und es entſteht keine Un⸗ 
durchſichtigkeit. 


Von einer anderen Seite betrachtet, iſt dieſes Niederſchlagen des frorene Fenſterſcheiben abgeſchloſſen. 
Es in nördlichen Gegenden ein großer, und um ihn zu beſeitigen, lohnt es 


Waſſerdunſtes der Luft für die Haushaltung von großem Nutzen. 


In ſehr ſtarken Wintern iſt dies jedoch nicht der Fall, und man, 


iſt oft lange Zeit ganz unfreiwillig von der Außenwelt durch dick ge- 
Dieſer Uebelſtand iſt namentlich 


giebt nämlich ein Mittel an die Hand, feuchte Wohnungen, befonderd |fih wohl der Mühe, ihm hier noch einige Aufmerkſamkeit zu widmen. 


aber neugebaute, zu entwäſſern und auszutrocknen. In ſol⸗ 


Als ich noch ein armer Student war, wohnte ich während eines 


chen bleibt es bei kalter Witterung nicht blos bei einem Beſchlagen harten Winters (1821) in der Zimmerſtraße in Berlin einem reichen 


der Fenſterſcheiben; vielmehr fließen die kleinen Tröpfchen bald zu gro: Manne gegenüber. 
Hier gilt] der Bitte, ihn doch wiſſen zu laſſen, wie ich es mache, daß meine 
In gut Fenſter nicht gefroren ſeien, indeß die ſeinigen dick mit Eisblumen be⸗ 


ßen Tropfen zuſammen und rinnen herunter in Strömen. 
es nun, das Waſſer gehörig aufzufangen und zu beſeitigen. 


gebauten Häuſern geſchieht dies durch eine Vorrichtung unter dem legt wären. 


Fenſterbrett. Sie beſteht aus einem Käſtchen von Zink, das unter 


Eines Morgens ſchickie dieſer ſeinen Diener mit 


Er wolle gern erkenntlich ſein. 5 
Ich lächelte und ſagte dem Sendboten: das fei ein Geheimniß, 


dem Fenſterbrett angebracht iſt. Hier fammelt ſich das Waſſer, nach- das ich meinen Vorfahren verdanke und nicht gerne verrathen mochte; 


dem es durch eine im Fenſterbrett angebrachte Rinne 


neuen Wohnungen ſich füllen. Alle Augenblicke ſind ſie zum Ueber⸗ 


geſammelt und auch geböre große perſönliche Selbſtverleugnung dazu, es in Anwen: 
Es iſt unglaublich, wie ſchnell dieſe Käſtchen in] dung zu bringen. 


Dieſes Begebniſſes erinnerte ich mich wieder, als mir neulich ein 


l 
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eine das ihr zuſtehende Willigungsrecht wahrende und übende Kammer bei 
Gelegenheit der Prüfung der Nachweiſungen n ehen auftritt, ecklären: 
„Der Umſtand, daß die eine babe Kammer einen Poſten nicht anerkennt, die 
andere ihn anerkannt hat, hat keine weitere Folge, als daß es bei der Ver⸗ 
ausgabung verbleibt.“ Auf dieſe Weiſe könnten dann nicht blos Tauſende, 
ſondern auch Millionen verausgabt werden. Es iſt deshalb Pflicht der Ver⸗ 
tretung des Landes, ſolchen Anſchauungen mit allen Mitteln entgegenzutre⸗ 
ten, womit Landtage ein conſtitutionelles Regiment zu erkämpfen pflegen. 
Zur Beruhigung des Landes dürfte es inzwiſchen dienen, zu erfahren, daß 
die Anſchauungen des Herrn Staatsminiſters der Finanzen von den übrigen 
Mitgliedern des k. Geſammt⸗Staatsminſſteriums nicht getheilt werden. Um 
dem Lande dieſe Beruhigung zu geben, erlaube ich mir, an das k. Geſammt⸗ 
Staatsminiſterium die Anfrage zu richten: ob und wie weit daſſelbe ſich der 
von dem k. Staatsminiſter der Finanzen in der Sitzung vom 12. I. M. ab⸗ 
gegebenen Erklärung anſchließe.“ 

Stuttgart, 20. Sept. [Un die Stelle des Coneordats! 
deſſen Entwurf der Chef des Departe⸗ 
ments für Kirchen und Schulweſen, Staatsrath von Golther, der Ab: 
geordnetenkammer am 17. vorlegte, und das die Regelung des Ver: 
hältniſſes der Staatsgewalt zur katholiſchen Kirche betrifft. Wir heben 
aus dem Geſetzentwurfe nachſtehende Artikel hervor: 

Art. 1. Die von dem Erzbiſchof, dem Biſchof und den übrigen kirchlichen 
Behörden ausgehenden allgemeinen Anordnungen und Kreisſchreiben an die 
Geiſtlichkeit und Didcefanen, wodurch dieſelben zu Etwas verbunden werden 
ſollen, was nicht ganz in dem eigenthümlichen Wirkungskreiſe der Kirche 
liegt, ſo wie auch ſonſtige Erlaſſe, welche in ſtaatliche oder bürgerliche Ver⸗ 
hältniſſe eingreifen, unterliegen der Genehmigung des Staates. Solche allge⸗ 
meine kirchliche Anordnungen und öffentliche Erlaſſe dagegen, welche rein 
geiſtliche Gegenſtände betreffen, ſind der Staatsbehörde gleichzeitig mit der 
Verlündigung zur Einſicht mitzutheilen. 

Art. 4. Die Kirchenämter, welche nicht von der Staatsregierung ſelbſt 
abhängen, können nur an Solche verliehen werden, welche nicht von der 
Staatsregierung unter Anführung von Thatſachen als ihr in bürgerlicher 
oder politiſcher Beziehung mißfällig erklärt werden. 

Art. 6. Disciplinarſtrafen gegen katholiſche Kirchendiener wegen Ver⸗ 
fehlungen im Wandel oder in der Führung ihres kirchlichen Amtes dürfen 
von den kirchlichen Behörden nur auf den Grund eines geordneten proceſſua⸗ 
liſchen Verfahrens verhängt werden. 8 

Art. 7. Verfügungen und Erkenntniſſe der Kirchengewalt können gegen 
die Freiheit oder das Vermögen einer Perſon wider deren Willen nur von 
der Staatsgewalt vollzogen werden. g 

Die Staatsbehörde it jedoch nur dann befugt, ihre Mitwirkung hierzu 
eintreten zu laſſen, wenn der Biſchof ihr zuvor über den Fall die erforder⸗ 
lichen Aufklärungen gegeben und fie hiernach die Verfügung oder das Er⸗ 
kenntniß weder in formeller Hinſicht, noch auch vom ſtaatlichen Geſichtspunkte 
aus in materieller Beziehung zu beanſtanden gefunden hat. 

Art. 9. Bei kirchlich getrauten Ehen von Katholiken, welche nach der 
Staatsgeſetzgebung ungiltig, nach dem kirchlichen Rechte aber gillig ſind, oder 
umgekehrt, find zur Verhandlung und Entſcheidung von Eheſtreitigkeiten, 
ſo wie zur Beſorgung der ſonſtigen, auf ſolche Ehen bezüglichen eherichter⸗ 
lichen Geſchäfte die in Art. 13 des Geſetzes vom 1. Mai 1855 genannten 
bürgerlichen Gerichte zuſtändig; dieſelben haben hierbei nach den einſchlä⸗ 
gigen beſonderen Beſtimmungen der Staatsgeſetzgebung und im Uebrigen 
nach den in den Art. 13 und 18 jenes Geſetzes bezeichneten Grundſätzen 
und Vorſchriſten, erforderlichenfalls auch von Amts wegen, zu verfahren. Iſt 
eine Ehe vom kirchlichen Gerichte für ae: dagegen vom bürgerlichen 
Gericht für giltig erklärt, fo finden die Beſtimmungen der Art. 15—17 und 
20 des gedachten Geſetzes in Zukunft Anwendung. 

Art. 13. Die dem Biſchof zukommende Leitung des katholiſchen Reli⸗ 
gionsunterrichts in den Volksſchulen (vergl. Art. 78 des Volksſchulgeſetzes 
vom 29. Sept. 1836), ſo wie in den deren Stelle vertretenden ſonſtigen 
öffentlichen und Privat⸗Unterrichts⸗Anſtalten ſteht unter der 
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Die Einführung der vom Biſchof beſtimmten Katechismen Reli⸗ 
gions⸗Handbücher in den bezeichneten Lehranſtalten hat von der Staatsbe⸗ 
hörde auszugehen. 2 . 

Art. 15. Geiſtliche Orden und Congregationen können vom Biſchof nur 
mit ausdrücklicher Genehmigung der Staatsregierung eingeführt werden, 
welche auch erforderlich iſt, ſo oft ein im Lande ſchon zugelaſſener Orden 
ur ep Niederlaſſung gründen will. Die Genehmigung iſt jederzeit 
widerruflich. 

Art. 23. Der unter dem 8. April 1857 mit der römiſchen Curie abge⸗ 
ſchloſſenen und durch Verordnung vom 21. December 1857 bekannt gemachten 
Uebereinkunft über die nähere Regelung des Verhältniſſes der katholiſchen 
Kirche im Lande zur Staatsgewalt kommt eine rechtlich verbindende Kraft 
nicht zu. 

Kaſſel, 23. Sept. [Die ſogenannten Conſervativen und 
Zünftler.] Schon zur Zeit des Königreichs Weſtfalen waren auch bei uns 
die Zünfte aufgehoben. Das Patentgeſetz, welches an die Stelle trat, und 
neben dem ehrbaren Handwerk den ſchimpflichſten Broderwerb, (unter ande⸗ 
rem den der lüderlichen Dirnen) umfaßte, erregte damals die größte Miß⸗ 
ſtimmung und hat bis in die Gegenwart bei unſeren Gewerbtreibenden ein 
ſehr ſchlechtes Andenken hinterlaſſen. Zum Theil rührt es daher, daß unſer, 
in der That recht gebildeter Handwerkerſtand gegen die Einführung der Ge⸗ 
werbefreiheit ſo mißtrauiſch iſt. Zum anderen Theil tragen auch unſere all⸗ 
gemeinen Verhältniſſe die Schuld, denn überall hegt man die Befürchtung, 
die hinweggeräumten Zunftbeſchränkungen möchten durch eine polizeiliche 
Ueberwachung erſetzt werden; auf keinen Fall aber wünſcht man einem Con⸗ 
ceſſionsweſen Eingang zu verſchaffen, vor welchem man der damaligen Zunft: 


Freund von Belgrad in Serbien aus folgende Frage vorlegte: „Wir 
haben hier bisher eine große Noth damit gehabt, daß bei den Dop⸗ 
pelfenſtern, die hier nöthig ſind, die äußeren Fenſter beſtändig, was 
man ſo zu nennen pflegt, ſchwitzen, oder im Winter zufrieren, wäh⸗ 
rend die inneren Fenſterſcheiben klar bleiben — und ſo ſitzt man in 
feinem Zimmer, wie in einem Kaſten und ſieht nicht einmal den Him⸗ 
mel. Mir iſt indeß erinnerlich, daß es eine chemiſche Bereitung giebt, 
die man zwiſchen beide Fenſter ſtellt, wie z. B. bei den Vorfenſtern 
der Kaufleute, die ihre Waaren ausſtellen, welche das Anlaufen der 
Fenſter verhütet. Irre ich nicht und iſt Dir ſo etwas bekannt, ſo 
theile es mir mit; kommt es auch für dies Jahr zu fpät, fo ſoll es 
doch für den nächſten Winter nutzen.“ (Schluß folgt.) 


** Eine Tour durch Mähren und Ungarn. 

Auf der Eiſenbahn kam ich nach Ungaxriſch⸗Hradiſch. Warum dieſe 
Stadt den Beiſatz „Ungariſch“ trägt, da fie doch mitten in Mähren liegt, konnte 
man mir nicht ſagen. Von hier aus ging es zu Wagen nach Ungaxiſch⸗ 
Brod, was dicht an Ungarns Grenze liegt. Durch die Hanna, den frucht⸗ 
barſten Landſtrich von Mähren, der ſich in einer langen Ebene, von Nord 
nach Süd, an der March hinadzieht, war ich in früherer Zeit — ehe noch 
die Eiſenbahn exiſtirte, zu Wagen gereiſt und hatte ſie genauer kennen ges 
lernt. Ich fand wenig Veränderung, denn es hält der Slave feſt an alter 
Sitte und Brauch. Wie ehemals, jo leuchteten auch jetzt die Dörfer mit 
ihren weißgetünchten Häuſern aus der Nähe und Ferne berüber. Von Lurus 
und der neuen Mode hält ſich der Hannake (Bewohner der 8 fern, 
aber in feiner Kleidung und in ſeinem Hausweſen iſt die ſolide Wohlhäbig⸗ 
keit nicht zu verkennen. Fe der Kleidertracht der Männer und Frauen tre⸗ 
ten überall die hellen Farben hervor und die letzteren lieben blendendes 
Weißzeug in ihrem Anzuge. Der ganze Menſchenſchlag iſt ein ſtämmiger 
und fefter. Und jo iſt auch ihr Wirth haftsvieh und das vornehmlich die 
Pferde. Wie der Ungar ſo hat auch der Slave eine beſondere Vorliebe für 
dieſe Thierart, und deshalb ſind auch beide ausgezeichnete Reiter. Dieſen 
beiden Volksſtämmen verdankt die öſterreichiſche 
Kavallerie. ; . 1 

Von Ungariſch⸗Vrod hatte ich nur noch eine Meile bis an mein erſtes 
Reiſeziel. Daſſelbe war das Schloß Spietlau. 5 1 de romantiſcher 
Gegend thront daſſelbe auf einem koniſchen Hügel und be errſcht die ganze 
Umgebung. Am Fuße dieſes Hügels liegt der Marktflecken Bukowitz, ein 
volkreicher, meiſt von Wollen⸗ und Leinenwebern bevölkerter Ort. 

„Die Herrſchaft Svietlau gehört einer Gräfin v. Lariſch⸗Münnich, 
die ſelbe vor etwa 30 Jahreu ſvon ihrer Mutter, einer Gräfin v. Haugwitz 
aus dem Hauſe Namieſt in Mähren erbte. N Folge näherer Belannt- 
ſchaft mit dem Gemahl der eritgenannten Gräfin hielt ich mich in Svletlau 
mehrere Tage auf und bereiſte währenddem die mehr als eine deutſche iN 
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umfaſſende Herrſchaft. Der Director derſelben hatte Ordre, mich auf's be 
im ge engeren und ſo konnte ich mich während meines Ar 


Autonomie, (immerhin einer Art Selbſtregierung), unbedingt den Vorzug 
giebt. In dieſer Lage vermögen wir uns allenfalls in die Trugſchlüſſe und 
Scheinbeweiſe zu finden, mit welchen man anderwärts die einfachen großen 
Wahrheiten der freien Bewegung und Kraftentfaltung auf dem Felde der 
Gewerbe zu begegnen pflegt: aber von ſolcher Geiſtesarmuth, mie fie ſich 
(wenn es nach den Zeitungsberichten zu urtheilen erlaubt iſt) auf der Ge⸗ 
neralverſammlung des conſervativen Central⸗Wahl⸗Comite's in Berlin fund: 
Nabe haben wir doch, Gott ſei Dank, hier zu Lande keine Vorſtellung. 
icht etwa, daß wir es den Rednern des Gewerbeſtandes zum Vorwurf 
machten, daß ſie es zu keinem Gedanken von Fleiſch und Bein bringen 
konnten, daß ſie nur Redensarten hatten, wo ja ſo gewiegte Män⸗ 
ner wie Wagener und Kleiſt auch über den Bereich der gewöhnlich⸗ 
ſten Gemeinplätze nicht hinaus kommen wollten. Aus nichts kann eben 
nur ein Gott etwas machen, und wo die Weiſen und Gelehrten es für aus⸗ 
pemasit halten, daß der Liberalismus die conſervativen Elemente des Grund: 
eſitzes und des Handwerks mittelſt des Geldkapitals ruininiren will, und 
daß vornehmlich der adlige Grundbeſitzer und der zünftige Handwerker, die 
„Kreuzzeitung“ und die katholiſche Partei berufen ſind, um die legitimen 
Rechte des Königs, ſo wie das Recht und Wohlergehen aller Schichten des 
Volkes zu erretten von dem Liberalismus, was bleibt da dem ſchlichten 
Handwerker zu ſagen übrig? (Allg. Pr. Z.) 
annover, 22. Sept. [Einweihung des Ernſt⸗Auguſt⸗Denk⸗ 
mals.] Von der Iren zur Einweibung des Ernſt⸗Auguſt⸗Denkmals ver: 
anſtalteten Feier iſt, ohne auf die Beſchreibung im Einzelnen einzugehen, 
nichts beſonders Bezeichnendes zu berichten. Das Bemerkenswertheſte würde 
ohne Zweifel die Rede des Königs ſein, die zu veinehmen nur Wenige Ge⸗ 
legenheit hatten; die „Hannov. Ztg.“ hofft aber den Wortlaut erſt demnächſt 
vollſtändig wiedergeben zu können, eine Zögerung, die wohl auf einen be 
deutſamen und deshalb genau zu reproduzirenden Inhalt ſchließen läßt. 
Von 5 Perſonen war nur der Großherzog von Mecklendurg⸗Schwerin 
anweſend. Der Bahnhofsplatz, in deſſen Mitte zwiſchen zwei neu erbauten 
Springbrunnen das Denkmal aufgeftellt iſt, war äußerſt prächtig ausgeſchmückt, 
auch die Häufer der Stadt hatten ſich bis auf wenige mit Gewinden und 
Flaggen geziert. Das Rathhaus hätte aber, vollends nach dem vorausge⸗ 
In treite, ſchöner ausſehen oder wenigſtens nicht ganz verdeckt jein 
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len. Es gefiel eben nicht, daß von dem alterthümlichen Bau nichts zu 
ehen r N Unter den Inſchriften machte ſich nur eine mit einem 
Reim auf die National⸗Rebellen breit, die anderen ließen es bei Huldi⸗ 
gungsverſen auf den nächſten Anlaß bewenden. Den großen Feſtzug bilde⸗ 
ten Vertreter der Gilden aus der Stadt und Land mit heitern und zierli⸗ 
chen Sinnbildern ihres Handwerks, ſo wie die Mitglieder der hieſigen Kunſt⸗ 
und wiſſenſchaftlichen Vereine, die des Hoftheaters und der Hofkapelle und 
endlich Arbeiter einiger großen Fabriken. Von den Beförderungen, durch 
welche Se. Majeſtät den Feſttag bezeichnet hat, erwähne ich die des Kron⸗ 
prinzen zum Seconde⸗Lieutenant beim Garde⸗Huſaren⸗Regiment, bei welcher 
zugleich verfügt iſt, daß ſie in den Dienſtverhältniſſen Sr. Mail) Hoheit als 
Chef des Regiments Kronprinz⸗Dragoner nichts verändern ſoll. Den um 
das Denkmal zunächſt verdienten Künſtlern und Handwerksmeiſtern ſind Or⸗ 
den oder Medaillen verliehen, dem Profeſſor Wolf in Berlin das Ritter⸗ 
kreuz des Guelphen⸗Ordens; dieſelbe Decoration iſt dem Ober⸗Bürgermeiſter 
Caspari in Braunſchweig zu Theil geworden. Das Großkreuz dieſes Or⸗ 
dens erhielten der General⸗Adjutant des Königs, Herr v. Tſchirſchnitz, und 
der Ober-Stallmeifter von Platen. Ober⸗Hofmarſchall v. Malortie, der Vor: 
ſitzende des Comite s, das bis zu ſeiner geſtrigen Schlußhandlung länger als 
ſechs Jahre in Thätigkeit geweſen it, hat eine Schrift über König Ernſt 
Auguſt herausgegeben, der König außerdem zum Andenken des Tages eine 
Medaille prägen laſſen. : 


Hamburg, 23. Sept. [Deutſche Flotte. — Demokra⸗ 
tiſcher Verein.] Heute Abend findet wieder eine Verſammlung der 
hieſigen Mitglieder des deutſchen Nationalvereins ſtatt, in welcher u. A. 
die deutſche Flottenfrage einen Hauptgegenſtand der Tagesordnung bil- 
den wird. — Hier iſt ein neuer politiſcher Verein in Bildung begrif⸗ 
fen, der den Namen „Demokratiſcher Verein“ führt und deſſen Grün⸗ 
dung von einigen Mitgliedern der linken Seite der Bürgerſchaft aus⸗ 
geht. Der Verein ſoll für alle einflußreiche demokratiſche Elemente in 
Hamburg in und außerhalb der Bürgerſchaft ein Vereinigungspunkt 
ſein. Dem für den Verein entworfenen Programme zufolge werden 
als deſſen Grundſätze die bekannten leitenden Grundſätze der Demo⸗ 
kratie in Deutſchland angegeben. Als Ziel des Wirkens der Vereins⸗ 
Mitglieder für das hamburgiſche Staatsleben iſt zu erſtreben: 


1) Schleunige Beſeitigung der proviſoriſchen Zuſtände der Ju:ſtiz, kon⸗ 
ſequente Durchführung der Trennung der Juſtiz von der 1 

2) Unſer Verfaſſungsleben nach den in der Verfaſſung vom 11, Juli 
1849 (Verfaſſung der konſtituirenden Verſammlung) ausgeſprochenen 
Grundſätzen zu reformiren, insbeſondere Wiederherſtellung des allgemeinen 
Wahlrechts. 

3) Eine aus Staatsmitteln unterhaltene, allen Volksklaſſen gemeinſame 
Volksſchule, bei voller Freiheit des Privatſchulweſens. 
1 Die zur Glaubens-, Gewiſſens⸗ und Lehrfreiheit zur Wahr: 
eit zu machen. 

5) Feſtſtellung und Regelung des Staatshaushalts auf eine vernunftge⸗ 
mäße, nicht den Luxus auf Koſten des Nothwendigen befördernde Weiſe. 

6) Eine allen Volksklaſſen gerechte Vertheilung der Steuerlast, ebenfalls 
eine allen gleiche Vertheilung der Militärpflicht, und dafür zu ftreben, daß 
Hamburg — 55 Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes allein durch 
Stellung eines Contingents zur See nachkomme. 

7) Aufhebung ſämmtlicher Feſſeln und Schranken, die Handel und Ge⸗ 


halts in meiner Einbildung als Herrn der Herrſchaft anſehen, un 1 
e⸗ 


Director mich über alles in Kennt zu ſetzen, den Auftrag hatte. J 
wohnte ein Erkerzimmer, von wo ich die ganze Umgegend überſehen konnte. 
Der Salnderg 1 ringsum mit Laubgebüſch umkränzt, in welchem ſich 
Schaaren von Nachtigallen hören ließen. g 
Nachdem ich mich an einem ſehr opulenten Mittagmahle, wobei vortreff⸗ 
licher Ungarwein nicht feblte, elabt hatte, kam der Director, um meine Dis⸗ 
poſitionen einzuholen. Eine Rundfahrt auf der ganzen Herrſchaft war das 
erſte, was ich mit ihm verabredet. Den halben Tag, welchen ich von dem 
meiner Ankunft noch — hatte, beſchloß ich zur inneren Beſichtignng des 
Schloſſes und deſſen nächſten Umgebungen zu verwenden. In Begleitung 
des Directors durchging ich die Säle und Zimmer des Schloſſes. In letzterem 
batte ich eine Menge von vortrefflichen Gemälden zu bewundern, unter denen 
ſich mehrere Originale von berühmten Meiſtern befanden. Von drei Sälen 
war der merkwürdigſte der Muſikſaal, der mit den Bildniſſen der größten 
» Meifter und mit einer Unzahl muſikaliſcher Inſtrumente aller Art ausge: 
ſtattet war. Die verſtorbene Gräfin war nämlich eine große Verehrerin 
der Mufit_ und hatte den gedachten Saal ausdrücklich zum Concertſaale ein- 
richten laſſen. Hier ward allwöchentlich ein großes Concert von ihrer Kapelle 
gegeben, zu welchem die gebildete Welt der Umgegend eingeladen wurde. 
Von diefer Kapelle muß ich eine nähere Beſchreibung geben. Sie beſtand 
aus Dilettanten, die als Weber in Bukowitz wohnten. Der Rector der 
Schule war angewieſen, junge Leute, die beſonderes Talent für die Muſik 
zeigten, der Gräfin zu nennen und ſie alsdann in die Lehre zu nehmen. 
Sobald fie ſich nun weiter ausgebildet hatten, wurden fie in die Kapelle ein⸗ 
ereiht und bekamen eine kleine Beſoldung, die vergrößert ward, wenn ſie in ihrer 
unt weiter vorrückten. Da die Kapelle nun aus mehr als 30 Mitglie- 
dern beſtand, ſo hatte der kleine Ort daran eine recht erhebliche Zubuße zur 
Subſiſtenz ſeiner Bewohner. Die vorzüͤglichſten Muſiker erhielten eine monat: 
liche Gage von 20 —30 Gulden, die geringſten von 6—8 Gulden. Inſtru⸗ 
mente und Noten beſorgte die Gräfin. Außerdem war es der Kapelle ge⸗ 
ſtattet, bei Hochzeiten, Kirchweihfeſten und anderen feierlichen Gelegenheiten 
zu ſpielen, wodurch ſie ſich noch nebenbei etwas recht Anſehnliches erwarb. 
Als ich da war, befand ſie ſich gerade auf einige Tage auswärts, und 
es waren nur wenige Mitglieder am Orte. Das bedauerte ich nun mit dem 
Director ſehr, der mir 4 2 einige ihrer Leiſtungen zu Gehör gebracht hätte. 
Indeß ſah ich ihm wohl an, daß er mir dennoch eine Ueberraſchung zu 
machen gedachte, die denn auch nicht ausblieb. Der Abend war herange⸗ 
kommen und die Sonne nahe am Untergang als ich mich zum Abendeſſen 
hinſetzte, wozu ich den Director eingeladen hatte. Ganz unerwartet drangen 
da liebliche Töne in mein Zimmer. Ich horchte hoch auf und job bett 
das Geficht des Directors vor Freude glänzen. Ein ſchmelzendes Adagio 
drang mir auf ätheriſchen Schwingen durch meine Fenſter. Daran ſchloß ſich 
immer ein Stück an das andere, währenddem ich hinabging in den Garten. 
den r nun die Muſik ertönte, deſto lauter fielen die vielen Nachtigallen 
m Gebüſch ein. Ich glaubte mich in eine andere Welt verſetzt. Dieſer 
Genuß währte bis in die dämmernde Nacht hinein. 
Endlich fragte ich den Director, wie er denn dieſe Ueberraſchung noch 
moglich gemacht hätte, und er theilte mir mit, daß er die wenigen zu Hauſe 
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werbe belaſten, wohin hauptſächlich neben der Acciſe auch Zunftordnungen, 
Monopole und Privilegien jeglicher Art zu zählen ſind. 
j e ſterrei ch. 

Wien, 22. Sept. [Aeußerungen des Hrn. v. Beufl. — 
Schuſelka.] Eine Nachricht, die für uns hier weniger Werth hat, 
in Norddeutſchland aber vielleicht mit der Freude entgegengenemmen 
wird, die im Himmel über reuige Sünder herrſchen ſoll, bin ich be⸗ 
züglich des Hrn. v. Beuſt mitzutheilen in der Lage. Dieſer ſächſiſche 
Staatsmann hat auf feiner kürzlichen Reiſe einem höheren öſterreichi⸗ 
[hen Beamten gegenüber die Meinung ausgeſprochen, er glaube, daß 
nach dem Uebertritt Oeſterreichs zum rein conſtitutionellen Syſtem nur 
die Donquixoterie (ipsissima verba!) in Deutſchland noch an irgend 
welchen Einrichtungen feſthalten könne, die ſich mit jenem Syſtem nicht 
vertragen. „Man dürfe vor den Conſequenzen nicht erſchrecken, damit 
man nicht durch ſie ſelbſt in Schrecken geſetzt würde.“ Auch das ſind 
des Hrn. v. Beuſt eigene Worte. — Schuſelka's Frontmachen gegen 
den Centralismus hat viele feiner früheren Freunde überraſcht.) Man 
wußte wohl, daß er in manchen Stücken mit dem Miniſterium und 
der miniſteriellen Partei nicht übereinſtimmte, allein man hat doch 
niemals geglaubt, er könne in irgend einer Richtung mit den anti⸗ 
deutſchen Elementen der Oppoſition gemeinſame Sache machen. Es 
fehlt nicht an Verdächtigungen, die man ſich allerdings nur zuflüftert, 
weil man den Muth nicht hat, fie laut auszuſprechen. (B.⸗ u. 9.:3.) 

C. C. Wien, 24. Sept. [Zur Situation.] Unſer Dementi der an⸗ 
geblich bevorſtehenden preßburger Conferenz findet heute im peſther 
„Lloyd“ ſeine volle Beſtätigung. Dr. Wieſer, welcher die einleitenden 
Schritte in Peſth getroffen haben ſollte, iſt in den letzten Tagen gar nicht in 
der ungariſchen Hauptſtadt geweſen. Was die drei Mitglieder des aufgeldjten 
ungariſchen Landtages anbetrifft, ſo kann der „P. Ll.“ mit Beſtimmtheit an⸗ 
geben, daß Deak, von aller Politik ſich fernhaltend, bei ſeinem Schwager auf 
dem Lande weilt, daß Baron Eötvös, ſeit mehreren Tagen unwohl, das Zim⸗ 
mer hüten muß und daher an eine Reiſe nach Preßburg nicht denken darf, 
daß endlich Szalay ernſten hiſtoriſchen Arbeiten obliegt, und von der beab⸗ 
ſichtigten Conferenz nicht mehr weiß, als was er in den Zeitungen geleſen. 
Wenn aber auch mit den ungariſchen Coryphäen noch gar nicht verhandelt 
worden iſt, findet die „Oſtd. Bf es heute doch bereits an der Zeit, den 
ganzen Plan zu bekämpfen, weil dabei, wie ſie mit vollem Rechte annimmt, 
vor der Hand poſitive Reſultate ganz unmöglich zu erreichen ſeien. Im 
Club der Unioniſten ſei man eben daran, zu berathen, ob man den umlau⸗ 
enden Gerüchten entgegentreten oder ruhig ihren Verlauf laſſen wolle. 
Smolka und Rieger, die Führer der polniſchen und czechiſchen Rechten, ſollen 
der 8 allerdings zugethan ſein, aber wohl nur, weil ſie darin einen neuen 
Hebel erblicken, mit dem ſie dem Reichsrath zu Leibe geben können. Von der 
Linken hat vorläufig nur Dr. Giskra, der Führer der Großöſterreicher, ſeine 
Bereitwilligkeit erklärt, während weder die Autonomiſten, noch wie ſchon er⸗ 
wähnt, die miniſteriellen Unioniſten von der Sache etwas wiſſen wollen. 
Das ganze Project befindet ſich demnach noch in einem Stadium, das man 
kaum auch nur als ein embryoniſches bezeichnen darf. — In Betreff der 
ſiebenbür giſchen Srage haben ſich neue Schwierigkeiten zwiſchen dem 
Grafen Forgach und dem Staatsminiſter erhoben. Der erſtere will nämlich 
die Unionsangelegenheit in die königlichen Propoſitionen aufgenommen wiſſen. 
Wenn aber auch durch dieſe Differenz die Veröffentlichung des Refcriptes 
verzögert wird, welches den karlsburger Landtag einberufen ſoll, iſt es doch 
vollkommen unrichtig, wenn einige Blätter von einer bevorſtehenden Demiſ⸗ 
ſion des Hofkanzlers ſprechen. Derſelbe geht im Gegentheile auf die Wünſche 
ſeiner Landsleute fo wenig ein, daß er nicht einmal den Judex Curiae 
deſſen Beſtreben, die kaiſerliche Sanction für das 48er Preßgeſetz zu erhalten, 
unterſtützen will. 3 

Peſth, 23. Sept. [Vorſchriften über den Beſitz von 
Waffen und Munition.] Der k. ungariſche Statthaltereirath hat 
in Folge einer von Sr. Majeftät unterm 10, Auguſt d. J. erlaſſenen 
Entſchließung Vorſchriften über den Beſitz von Waffen und Munition 
an ſämmtliche Jurisdictionen in Ungarn erlaſſen und den Erlaß fol⸗ 
gendermaßen eingeleitet: 

Die Aufrechthaltung der guten Ordnung und der öffentlichen Sicherheit, 
welche jederzeit, insbeſondere aber unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, 
zur unabweislichen Pflicht der Regierung gehört, macht es nothwendig, 
durch Anwendung aller möglichen Mittel die Störung der öffentlichen Sicher⸗ 

it und Ordnung im Lande zu verhindern, beziehungsweiſe dieſer die vollſte 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Es wurde daher für nöthig erachtet, bezüglich 
des Verkaufs, Haltens und Gebrauchs von Waffen jetzt, nachdem in Folge 
der veränderten Verhältnifje die vorigen Vorſchriften nicht mehr als zweck⸗ 


) Ueber „Deiterreih und Ungarn“, die neue Broſchüre Franz Schu⸗ 
ſelka's, äußert die „Donau⸗Zeitung“: „Ungeachtet der Mä ch deren 


. 


der Verfaſſer ſich im Inhalte und der Form des Schriftchens befleißigt, 
ergiebt ſich doch unzweifelhaft, daß er zur Fahne der föderaliſtiſchen 
Partei übergetreten iſt. Die Vorſchläge, welche der Verfaſſer in der 
ungariſchen Angelegenheit macht, laſſen ſich in Folgendem kurz zuſam⸗ 
menfaſſen: Mit Ungarn muß ein Vergleich abgeſchloſſen werden; 
— Franz Deak hat geſagt, was Ungarn nicht will, nunmehr ſage er, 
was es will; — der Kaiſer ſtelle ſich auf den ungariſchen Rechtsboden, 
d. h. vermuthlich die 1848er Geſetze, und verkehre mit dem ſofort wieder 
zu berufenden ungariſchen Landtage über die „Erneuerung“ des „Rechts⸗ 
verhältniſſes.“ 


befindlichen 1 habe zuſammenrufen laſſen, zu denen dann einige 
alte, bereits penſionirte zugetreten wären, und ſo ſei eine dürftige Kapelle 
. worden. — Die Mähren gehören zum czechiſchen Stamme, 
der wie allgemein bekannt, ganz beſonderes Talent und einen natürlichen 
Sinn für Muſik hat, wie das ja die herumziehenden bohmiſchen Muſiker 
ſattſam conſtatiren. 

Ich will hier noch eine Anekdote erzählen. Ein öſterreichiſcher hoher Ge: 
neral reiſete von Wien in's Bad nach Trentſchin. In der Nähe von 
Bukowitz brach ein Rad an feinem Wagen, was auf den damaligen entſetz⸗ 
lichen Wegen in der dortigen Gegend ſo leicht war. Er kehrte im Wirths⸗ 
hauſe in Bukowitz ein und ward vom Director, ſobald dieſer es erfuhr, auf's 
Schloß eingeladen. Es war Nachmittag und die Reparatur war ſo bedeu⸗ 
tend, daß ſie bis zum andern Morgen erſt ausgeführt ſein konnte. Er war 
alſo genöthigt, hier zu übernachten. Um ihm eine Unterhaltung zu ver⸗ 
Raff fragte der Director bei ihm an, ob er es erlaube, daß die hieſige 
Muſikgeſellſchaft vor dem Schloſſe ſpielen dürfe. Auf die Naben aus was 
für Mitgliedern dieſelbe beſtehe, gab ihm der Director dieſelben an. Mit 
etwas ſpöttelnder Miene äußerte der General: daß er ſich in Ermangelung 
von etwas Beſſerem, das wohl gefallen ließe. Als nun aber die Kapelle 
mit größter Virtuoſität die beiten Stücke, immer eins beſſer als das andere 
vortrug, da konnte er ſeine Bewunderung nicht zurück halten und äußerte: 
etwas Beſſeres loͤnne er ja ſelbſt in Wien nicht hören. 

Am andern Morgen ward die beſprochene Rundfahrt ausgeführt. Da 
unſer Weg überall in vielfachen Krümmungen durch Schluchten und über 
1 führte, fo änderte ſich die Ausſicht in die Umgegend alle Augen⸗ 
9185 und gewährte immerfort die größte Abwechſelung und die lieblichſten 
ilder. 

Unterwegs unterhielt mich der Director durch Mittheilung über die da⸗ 
ſigen Volksſitten und Gebräuche, rühmte auch die Bevölkerung als treu und 
gehorſam. Wir kamen überall durch Alleen von Obstbäumen meist Zwetſchen 
(Pflaumen). In der Nähe der Meierhöfe waren große Fla 
bepflanzt, ſo zwar, daß auf der ganzen Herrſchaft wohl nahe an 100 Joch 
ſo beſtellt waren. Zwiſchen den Bäumen ward noch Ackerbau betrieben, 
ſo daß man dem Lande eine doppelte Rente abgewann. Von der Maſſe 
von Pflaumen, die man da ernptet, kann man ſich wohl einen klaren Begriff 
machen, wenn man hört, daß die Gegend für dieſe Frucht ganz beſonders 
ünſtig it. Tauſende von wiener Meten ſammelt man da jährlich und ver⸗ 
Int fie getrocknet, zum Theil auch friſch, nach Wien, wo fie auf dem 

arkte den beſten Ruf haben, ſehr geſucht ſind und hoͤher als alle andern 
bezahlt werden. 


Eine noch größere Merkwürdigkeit als die Zwetſchen ſind die Haſel⸗ 
nüſſe von Svietlau, von denen fast nicht viel weniger als von jenen ge⸗ 
wonnen werden. Das Einſammeln 7 im September und iſt jedesmal 
für die ganze Gegend ein echtes Volksfeſt, welches Aehnlichkeit mit der Leſe in 
Weinländern hat. Aus allen Ortſchaften der Herrſchaft erſcheinen eine Menge von 
Menſchen, welche das Sammeln der Haſelnüſſe vollziehen. Als Aufſeher da⸗ 


bei haben einige Ortsrichter zu erſcheinen. Ein Muſikchor ſpielt zur Unter⸗ nd iſt es aufs Angelegentlichſte 
a N 4 —— werden Bälle — die empfehlen, aber auch jeder prakt Gärtner dürfte es bäuftg als Aae 
den Zuſchauer höchlich ergötzen, zumal die Muſik nicht ſchlecht iſt, und die benutzen 10 d, w. 


haltung der Leſer, und in den Fei 
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chen damit J 
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mäßig erkannt wurden, inſolange als durch die Geſetzgebung in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht endgiltig entſchieden wird, im Geiſte der beſtehenden Geſetze ſolche 
Vorſchriften feſtzuſetzen, in denen zur Vermeidung der aus der verſchiedenen 
Anſchauungsweiſe der Landesjurisdictionen entſtehenden verſchiedenartigen 
Praxis und zur Beſeitigung möglicher Mißbräuche gleichförmige Grundſätze 
ſeſtgeſtellt werden. 


Die Vorſchriften treffen verbotene Waffen und verbotene Munition; 


den Verkauf und Gebrauch von Kriegswaffen und deren Einfuhr; die 


Benützung von Jagd- und andern nicht zum Kriegsgebrauch gehörigen 
oder nicht verbotenen Waffen und Schießmaterialien; den Verkauf des 
Schießpulvers und ſchließlich die Berechtigung zum Verkaufe von Waf⸗ 
fen und Munition und die mit einer ſolchen Lieenz verbundenen Ob⸗ 


liegenheiten. 
Italien. 

Turin. [Der Handelsvertrag mit Frankreich. — Ri⸗ 
caſoli's Ultimatum. — Aus Neapel.] Der italieniſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Handelsvertrag iſt bis auf die Redaktion fertig. Dieſe wird ſo⸗ 
fort nach Benedetti's Rückkehr nach Turin vorgenommen werden, und 
ſoll der Vertrag bereits mit dem 1. Januar 1862 ins Leben treten. 
Beide großen Handels- und Induſtrievölker ſtellen ſich auf die breitefte 
Baſis der gegenſeitigen Gleichheit ſowohl in kommerzieller wie mariti⸗ 
mer Hinſicht. Daß dieſes Ereigniß unter den zahlreichen Beſuchern der 
florentiner Ausſtellung Zufriedenheit erzeugt und Verabredungen 
zwiſchen Unternehmern und Kapitaliſten veranlaßt, iſt in der Natur der 
Verhältniſſe begründet. Mit dieſen Verhandlungen ſcheint überhaupt 
wieder ein beſſeres Einvernehmen zwiſchen den beiden Cabineten ein⸗ 
getreten zu ſein, obwohl bereits wieder daſſelbe durch die abweichenden 
Meinungen über die dem Papſte von Ricaſoli zu machenden Aner⸗ 
bietungen als etwas getrübt geſchildert worden. Ricaſoli hat zur Ueber⸗ 
mittelung ſeiner Propoſitionen Frankreichs Hilfe in Anſpruch genommen; 
nun ergiebt ſich's aber, daß, wie geſtern ſchon angedeutet wurde, die 
franzöſiſche Regierung vor dem „Uebermaß“ der Freiheiten erſchrickt, 
die Ricaſoli's Ultimatum der katholiſchen Kirche verbürgt, weil dieſelben 
weit über die Beſtimmungen des franzöſiſchen Concordates hinausgehen. 
Die neueſte „Opinion nationale“ erhebt gegen Ricaſoli's Liberalität 
Bedenken, und die „Independance belge“ will wiſſen, daß dieſe Ein⸗ 
wendungen mehr oder weniger offiziellen Urſprungs ſeien. Mit Recht 
jedoch macht das belgiſche Blatt darauf aufmerkſam, daß Ricaſoli in 
vollem Rechte handle, weil Cultusſachen in einem freien Lande nie⸗ 
mals der Kritik der Regierung zuſtehen, ſo lange der Clerus ſich auf 
kirchlichem Gebiete hält. ' 2 

Aus Neapel, 21. Sept., wird telegraphirt, daß der famoſe Ban⸗ 
diten:Chef Cozzetto ſich den Behörden geſtellt hat. Die „Nazione“ 
meldet aus Rom vom 14. Sept.: „Die Anwerbungen und Geldſamm⸗ 
lungen für das Banditenthum dauern nach wie vor fort; der Haupt⸗ 
Eintreiber der Geldſpenden iſt ein Thereſianer-Mönch.“ Von der Lan⸗ 
dung der Carliſten verlautet immer noch nichts Näheres, außer daß 
die Expedition nicht auf ſpaniſchem Boden ausgerüſtet wurde, und daß 
der Theilnehmer jedenfalls ungleich weniger als hundert ſind. Uebri⸗ 
gens hat die Stellung des italieniſchen Cabinets zum ſpaniſchen ſich 
nicht gebeſſert, und die „Opinione“ meldet heute ganz beſtimmt, daß 
die Abberufung Tecco's von Madrid erfolgen wird, ſobald die Regie⸗ 
rung der Königin Iſabella amtlich erklärt hat, ſie verweigere die Aus⸗ 
lieferung der neapolitaniſchen Conſular⸗-Archive. Die „Opinione“ mel: 
det ferner die Abreiſe des Generals della Rocca von Turin nach Kon⸗ 
ſtantinopel in außerordentlicher Miſſion. 

Turin. [Innere Zuſtände.] Die regierungsfreundliche mai- 
(inder „Perſeveranza“ berichtet aus Turin: „Alle aus den Provinzen, 
mit Ausnahme Toscanas, kommenden Nachrichten ſprechen von einer 
wahren Zerrüttung in der ganzen Verwaltung. Die Bevölkerungen 
ſind unruhig, weil alle Zweige der öffentlichen Angelegenheiten entweder 
völlig gelaͤhmt oder in eine ſchlüpfrige und gefährliche Bahn gerathen 
find. Sprechen wir nicht von der Polizei, welche nicht ſchlechter gelei- 
tet ſein könnte, wenn ſie in den Händen unſerer Feinde wäre; allein 
die Erſchlaffung und Unordnung macht ſich bei allen Regierungsorga⸗ | 
nen bemerkbar, theils in Folge des unvermeidlichen Chaos, das aus \ 
fo vielen neuen Maßregeln entſprang, die ſchlecht entworfen und ſchlect 
angewendet einen ſo großen Theil Italiens heimſuchten, theils auch 
weil viele Beamte eine unüberwindliche vis inertiae entgegenſtellend, 
den Mechanismus des öffentlichen Lebens hemmen und dazu beitragen, 
das Volk mit Abneigung zu erfüllen.“ — Auch der turiner Correſpon⸗ 
dent der „Köln. Ztg.“ ſagt unterm 20. September: „Allgemein Hört 
man die Klage, daß die Polizei nicht ſchlechter fein könne, wenn ſie ſich 
in den Händen der Feinde Italiens befände. Der nach der Schweiz 
entwichene Curtelli, der als Polizei-Inſpektor nicht beſſer war als die⸗ 


Czechen gute und graziöſe Tänzer ſind. Es dauert dies Feſt aber jedesmal 
mehrere Tage, auch freut ſich das Volk immer ſchon lange vorher darauf, 
Die Haufen der geſammelten Nüſſe zu ſehen iſt intereſſant. Bei guten Ern 
ten gewinnt man nahe an tauſend wiener Metzen. — Das Haſelgebüſch zieht 
ſich an einer langen, wohl eine halbe Meile ausgedehnten den d hin 
und giebt dieſer einen ſchoͤnen ſaftig⸗grünen Anſtrich — Nach dem Geſagten 
läßt ſich Win daß ich in Spietlau ſehr frohe Tage verlebte. 

Von hier nahm ich meine Richtung nach Ungarn. 117 hatte da einen 
ziemlich hohen Bergkamm zu überſteigen, der ein Ausläufer des weſtlichen 
Karpathen⸗Zuges iſt, welcher im Süden an die Donau ſtößt und an der 
alten Burg Theben feinen: Grenzpfeiler hat. Der Weg, den ich zu paſſiren 4 
hatte, war über alle Beſchreibung ſchlecht, denn er war allenthalben mit f 
Rillen durchſchnitten, welche die Platzregen in den lehmigen Boden gt 4 0 

ag 


hatten. Ich zog es vor, ihn zu Fuß zurück zu legen und meinen 
Bei Hrozinko überſchritt ich die ungariſche Grenze und war an dem da⸗ 


nebenher gehen zu laſſen. 


igen Zollamte einer Viſitation unterworfen, die jedoch ſehr human und 925 
ejondere Beläſtigung vollzogen wurde. Von hieraus beträgt die En I 
nung bis nach Trentſchin nur noch ein paar Meilen. Die Straße, ob: 
gleich wegen der vielen Steine etwas holprich, fährt ſich dennoch zi 


darüber hinweg gehen und nur ſo viel anführen wi, 


die hr 


elt durch⸗ 
Bergen 


Heinrich Gruner, Der praktiſche Blu mengärtner. Neu bear 
beitet von C. F. Förſter. (Leipzig, Möller.) Dieſes allbekannte Gartenbuch 
erſcheint hiermit bereits in 7. Auflage, was wohl das beite Griterium für 
feine Nützlichkeit und Brauchbarkeit iſt. In der That enthält daſſelbe Alles, 
was man über Kultur der Zierpflanzen zu wiſſen nöthig bat, in umfang⸗ 
reichem Maße, und zwar findet man darin nicht nur die ſeit alter Zeit zu 
Lieblingen des großen Publikums gewordenen Pflanzen, ſondern auch das 
zahlreiche Neue, was ſeit den letzten Jahren in den Gärten eingeführt wurde. 
J Gartenbeſizer und Blumen i j 


nnen. 
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ar des heiligenden und civiliſatoriſchen Geiftes Chriſti fein muß. 


jenigen, welche er zu verfolgen hatte, iſt nur ein vereinzeltes Beiſpiel 
ſeiner Gattung. Dieſem Menſchen war es gelungen, das Vertrauen 
Farinis und San Martinos zu erwerben, und ihm wurde die Orga⸗ 
niſation der Polizei von Bologna, Perugia und Palermo anvertraut! 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Ricafoli dem ausgeſprochenen Wunſche 
der öffentlichen Meinung gerecht werden will, und durch eine allgemeine 
Säuberung der Verwaltung von oben bis unten ein Beamtenthum 
herſtellen wird, wie es eine Regierung, deren Baſis öffentliche Moral 
und Gerechtigkeit iſt, nothwendigerweiſe bedarf. Auch im Finanzmini⸗ 
ſterium wird eifrig an der Vorbereitung der Maßregeln gearbeitet, 
welche die bevorſtehende Aufhebung der Statthalterſchafter erheiſcht. 
Ueber den Zeitpunkt dieſer Aufhebung kann man ein beſtimmtes Da⸗ 


tum noch nicht angeben. 
Nom. I Adreſſe des Vereins liberaler Kleriker.] Es iſt be 
52 reits über einen Verein „liberaler Kleriker“ in Italien berichtet worden, wel⸗ 
cher dahin ſtrebt, die Hierarchie für die Sache der italieniſchen Einheit zu 
gewinnen. Dieſer Verein hat der „Deutſchen Allg. Ztg.“ zufolge eine Adreſſe 
an den heiligen Vater gerichtet, zu deren Unterzeichnung alle Geiſtlichen 
Italiens aufgefordert worden ſein ſollen. Nach einer Schilderung des Ver⸗ 
falles der Kirche durch das Eindringen des Weltlichen in dieſelbe, durch die 
Einführung des Abſolutismus in die Kirche, ſtellt die Adreſſe folgende Sätze 
auf: „Damit das katholiſche Prieſterthum ſich mit den Eroberungen der 
modernen Civiliſation ausſöhne, iſt es nöthig, daß es die weltliche Bürde 
abwerfe, und ſich wieder in jene reine geiſtige Sphäre begebe, wohin die 
aus dem Schlamm menſchlicher Gelüſte aufſteigenden häßlichen Dünſte nicht 
gelangen. Welch erhabenen Beruf erwartet es in dieſer neuen Periode mo⸗ 
raliſcher und en Widergeburt der Menſchheit; aber zuvor muß es 
zum ursprünglichen Chriſtenthum zurückkehren, wo man Laſter und Irrthum 
nicht mit weltlichen Mitteln, ſondern mit dem reinen und einfachen Worte 
des Evangelismus, und durch das vom Prieſter gegebene gute Beiſpiel echt 
chriſtlichen Wandels bekämpfte. Iſt dieſe geiſtige That vollbracht, ſo wird 
es eine derartige moraliſche Kraft beſitzen, daß es all die zerſtreuten Glieder 
der chriſtlichen Kirche in der Einheit katholiſcher Gemeinſamkeit wieder ver⸗ 
einigen wird, die in Einem Haupt perſonifizirt ſei, das der a Ausdruck 
nd in der 
That, iſt nicht jener, jetzt durch die Welt ſo mächtig wehende Geiſt, der alle 
Volker erregt, im Namen des Erlöſers das heidniſche Joch innerer und frem⸗ 
der Unterdrückung zu zerbrechen, der Geiſt Gottes ſelbſt, welcher der chriſt⸗ 
lichen Einheit die Bahn bereitet, damit für immer die Aera des von bru⸗ 
dermörderiſchen Kriegen, Schisma und Ketzerei gebornen Abſolutismus ab⸗ 
geſchloſſen ſei? Beginnen, ſchreiten fort und vollenden ſich nicht heutzutage 
die Revolutionen in jenem Geiſt chriſtlicher Emancipation, der ſie vor den 
Orkanen blutiger Volksrache behütet, und den frei gewordenen Strom nicht 
verderblich über ſein Bett ſchreiten läßt? Wehe darum der Kirche, wenn 
ihre Häupter, durch weltliche Intereſſen verblendet, ſich dem berechtigten 
Streben der Völker, bürgerliche Freiheit und jene Ordnung der Vorſehung 
zu erobern, welche die katholiſche Religion erſt ibrer wahren Beſtimmung 
zuführt, entgegenſetzen! Der Aufruf zur Unterzeichnung der Adreſſe iſt vom 
12. Auguſt datirt. Wie viel Unterſchriften ſie bis jetzt erhalten hat, wird 


nicht angegeben. 
Schweiz; 


Bern, 21. Septbr. [Eine Note Thouvenels.] Die von 


R den franzöſiſchen Blättern angekündigte neue Note des Herrn Thouvenel, 


betreffend die Affaire von Ville⸗la⸗grande, iſt geſtern Nachmittag hier 
angelangt. Dieſelbe giebt unter Beilegung mehrerer Aktenſtücke in ei: 
nigen Punkten nach, ſoll aber dagegen in einem Tone abgefaßt ſein, 
der für die Schweiz beleidigender iſt, als wenn ſie den in der frühern 
Note geſtellten Forderungen neue Anſprüche beigefügt hätte. Das iſt 
alles, was ich bis jetzt hierüber erfahren konnte, bald jedoch denke ich 
Ihnen mehr berichten zu konnen. 


5 Frankreich. 
Paris, 20. Septbr. [Der Liberalismus in Frankreich.] 


= Der „Temps“ bringt einen Artikel von Ed. Scherer über die größere 


Bedeutung, welche der Liberalismus in Frankreich zu gewinnen anfängt. 
8 Nach dieſem Blatte iſt die wahre Freiheit diejenige, welche dem Bür⸗ 
ger geſtattet, Menſch zu ſein und ſich als ſolchen geltend zu machen. 
Dieſe Frage werde gegenwärtig unter verſchiedenartigem Namen an⸗ 
geregt; man ſpreche von Centraliſation und von Decentralifation, man 
befürworte, dem Uebergewichte der Hauptſtadt gegenüber, die Rechte 
der Provinz, man ſuche das Gewicht der geſchäftlichen Ordnungs— 
mäßigfeit (reglementation), das auf Frankreich laſte, zu erleichtern: 
aber der Grundzug aller dieſer Diskuſſionen ſei immer das Bedürfniß 
nach bürgerlicher Unabhängigkeit. Das Ideal der „Zufriedengeſtellten“ 
— fährt Scherer fort — iſt freilich von dem unſrigen ſehr verſchie— 
den. Sie weiſen mit Stolz auf die großen Dinge hin, welche eine 
ſtarke Regierung vollbringen kann. Alles geſchieht allerdings ohne 
uns, aber es geſchieht Alles, wie durch Zauber, für uns. Wir haben 


IR uns nur dem Genuſſe hinzugeben, während eine ſinnreiche, uner: 


müdliche Adminiſtration unſer Leben anordnet, für unſere Bedürf⸗ 
niſſe Sorge trägt und unſeren Wünſchen zuvorkommt! Das iſt wahr, 
und wir ſehen für unſern Theil nur ein Ding, das in einer ſo be⸗ 
ſchaffenen Geſellſchaft ſchlecht wegkommt: den Menſchen ſelbſt. Freilich 
am Ende ſehr wenig, und etwas, was in Nichts die goldenen Träume 
unſerer Optimiſten zu ſtören vermag! Das Ideal dieſer Herren iſt die 
zur Regie eingerichtete Geſellſchaft. Die Regierung wäre ein Bevoll— 
mächtigter, in deſſen Hände wir Bürger ſämmtlich abgedankt haben. 
Was kann es Beſſeres geben? Man führt unſere Geſchäfte gut, weit 
geſchickter, als wir ſelber ſie zu führen im Stande wären. Ueber 
was alſo, um des Himmelswillen, beklagen wir uns? Was läßt ein 
ſo väterliches Regiment zu wünſchen übrig? Es giebt Andere, die in 
einem ſolchen Syſtem Befriedigung für ihre politiſchen Pläne finden. 
fi Für fie kann eine Regierung niemals zu ſtark fein. Sie würden fogar 
* vor einer abſoluten Selbſtherrſchaft nicht zurückweichen. Man erfülle ihr 
© Programm, das ift Alles, was fie verlangen würden. Ein Despotis⸗ 
mus, der die Geſchäfte der Demokratie beſorgt, das iſt es, was ſie for⸗ 
dern! Thoren, die niemals vom Wort zur Sache übergehen, und die 
ſich niemals befragten, was die Demokratie eigentlich iſt. Die Demo⸗ 
kratie hat nur dann Sinn und Werth, wenn fie die ſociale Entwicke⸗ 
lung Aller, die Theilnahme Aller an dem intellectuellen und morali⸗ 
ſchen Leben, die Mitwirkung Aller an dem Fortſchritte Aller iſt. Die 
Demokratie iſt die Gleichheit der Freiheiten. Und zu einem ſolchen 
Syſteme, muß man wohl offen geſtehen, wäre der Cäſarismus eine 
ſeltſame Vorbereitung. Der Zweck einer Regierung iſt, Funktionen 
auszufüllen und Dienſte zu leiſten. Nun aber giebt es etwas, was 
über dieſen Funktionen und dieſen Dienſten ſteht: das iſt der Bürger 
ſelbſt. Eine Regierung iſt nicht dazu berufen, Menſchen zu bilden, 
aber fie ift verpflichtet, Nichts zu thun, was die Bildung der Charaktere, 
die Entwickelung der Thatkraft, die Würde des Individuums beein⸗ 
trächtigt. In dem, was man ſtarke Regierungen nennt, erſchreckt uns 
namentlich der Umſtand, daß fie ein ſchwaches Volk vorausſetzen, und 
daß ſie namentlich daſſelbe in dem Zuſtande der Schwäche und der 
Unmündigkeit zu erhalten beſtrebt ſind.“ 

Paris, 22. Septbr. [Die Expedition gegen Mexiko.] 
Spanien ſcheint in der Expedition gegen Mexiko die Initiative zu er: 
greifen. Man verſichert in madrider Briefen, die Regierung werde 
die Entſchließungen Frankreichs und Englands nicht abwarten, ſondern 
auf eigene Hand gegen Mexiko vorgehen. Das Commando der Expe— 
dition ſoll General Prim erhalten. Ohne Zweifel werden die beiden 
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ausſtreckt, in den Schooß fallen muß, von Spanien gepflückt werde. 
Daß ein ernſter Widerſtand von den Mexikanern geleiſtet werden würde, 
glaubt man ſo wenig hier als in London. 

Paris, 22. Sept. [Zur deutſchen Frage.] Der „Conſtitutionnel“ 
beſpricht heute die von einigen deutſchen Blättern mitgetheilte Nachricht einer 
Annäherung zwiſchen der würzburger Conferenz und Preußen. 
„Was hatte“, fragt er, „dieſe Conferenz Preußen und Oeſterreich gegenüber 
Durchführbares? Wie weit konnte ihre Unabhängigkeit ſich erſtrecken? Wir 
verſuchten niemals es zu ſagen. Die Thatſache des Beitritts wichtiger Staa⸗ 
ten, wie Hannover und Baiern, zu einem mehr oder weniger chimäriſchen 
Programme war an und für ſich allein ein Ereigniß für den deutſchen Bund. 
Aber wenn wir auch weder die Verwirklichung der in Würzburg ausgedach⸗ 
ten politiſchen Projecte, noch deren abſolute Hohlheit (vanité absolue) aner⸗ 
kannten, ſo mußten wir doch als ein ernſtes Zeichen einer großen politiſchen 
Bewegung in Deutſchland dieſe auffällige Lostrennung der Mittelſtaaten 
conſtatiren. Die von dieſen Staaten formulirten Erklärungen beruhen und 
konnten nur auf unterſtellten Eventualitäten beruhen. Dem ungeachtet war 
es ſchon viel für ſie, in Bezug auf Bildung und Oberbefehl der Bundes⸗ 
armee im Falle eines Krieges alle ag Preußens und Oeſterreichs 
voraus zu ſehen. Es war ſchon viel, die Majorität des Bundestages zu 
verſchieben und den Beſchlüſſen dieſer Verſammlung den Charakter des Un⸗ 
vorhergeſehenen zu verleihen, den ſie für Berlin und Wien ſchon lange nicht 
mehr hatten. Mit einem Worte, es war eine vollſtändige politiſche Mani⸗ 
feſtation, die ganz geeignet war, die Parteien für die Zukunft zu beunruhigen 
und gewiſſe ehrgeizige Beſtrebungen zu begünſtigen. Sollte dieſe ganze in 
Hannover und München kaum vollendete Inſcenirung innerhalb 24 Stun⸗ 
den verſchwinden? Man ſagt, die in Baden verſammelten Miniſter Baierns, 
Hannovers und Sachſens ſeien bereit, nicht allein über das Aufgeben des 
würzburger Programms, ſondern über ihre Zuſtimmung zu einem einzigen 
Programme — dem preußiſchen — zu unterhandeln. Dieſe Nachricht kommt 
uns zu unerwartet, als daß wir ſie auf die Autorität des Badeblattes von 
Baden hinnehmen ſollten. Wie wir unmittelbar nach der würzburger Con⸗ 
ferenz niemals verſucht haben, den Conſequenzen der projectirten dritten 
Bundes macht nachzuforſchen, jo wollen wir auch heute die ausnahmsweiſe 
Stellung nicht unterſuchen, welche durch eine Fuſion der Mittelſtaaten, Oeſter⸗ 
reich gegenüber, für Preußen geſchaffen würde. Dieſe Stellung kann jeder⸗ 
mann in's Auge faſſen. Preußen würde grade nicht ſeine Stimmenzahl im 
Schooße des Bundestages vermehren, es würde aber ſeinen Einfluß um die 
ganze moraliſche Autorität verſtärken, welchen die Mittelſtaaten daſelbſt aus: 
üben, Man ſieht alfo, was dann Oeſterreich übrig bliebe. Seine Verein: 
zelung würde noch durch den Eclat vergrößert, mit dem die Mittelſtaaten 
die würzburger Statuten zerriſſen hätten.“ 

Paris, 22. Sept. [Ein intereſſanter Beitrag zur Ge: 
ſchichte der franzöſiſchen Preſſe.] Aus Marſeille und Bordeaux 
erfährt man, daß die dortigen Behörden eine höchſt genaue Unterſuchung 
über das Perſonal der Zeitungs-Redaktionen eröffnet haben. Der 
„Courrier de la Gironde“ erzählt, daß ſein Gerant zum Central⸗Com⸗ 
miſſar der Polizei gerufen worden ſei, welcher ihn „auf höheren Be— 
fehl“, wie er verſicherte, nicht nur nach ſeinem Namen, Vornamen, 
der Anzahl ſeiner Kinder u. ſ. w. fragte, ſondern ihn auch aufforderte, 
Aufſchlüſſe über ſein Privatvermögen und über die finanzielle Lage 
ſeines Blattes zu geben. Der Gerant erklärte, daß er die Antwort 
hierauf weder dem Miniſter des Innern, noch einem andern Beamten 
ſchuldig ſei. Gleichzeitig lieſt man im Journale „Phare de la Loire“: 
„Wir erhalten aus Marſeille die ſeltſame Mittheilung, daß Herr 
v. Maupas (Ober⸗Präfekt) den Eigenthümern ſaͤmmtlicher Blätter von 
Marſeille die folgende „notice personelle“ mit der Einladung, fie 
auszufüllen, zugeſchickt habe: „Nolice personnelle: Nom et prenoms 
de chaque redacteur — OQualites — Ne à — le — Position 
de famille — Traitement fourni par le journal — Titres uni- 
versitaires — Fonctions anterieures — 'lravaux lilteraires — 
Distinetions honorifiques.“ Die Eigenthümer der Journale haben 
ſich darüber berathen, ob ſie dieſer Einladung, deren wahrer Charakter 
ſchwer zu enträthſeln iſt, Folge leiſten ſollen oder nicht, und eine tele- 
graphiſche Depeſche ſagt uns eben, daß ſie blos für den Geranten und 
nur auf die Fragen, welche ſich auf den état civil beziehen, geant⸗ 
wortet haben. Heute Abend bemerkt die „Opinion nationale“ zu dieſer 
wunderlichen Nachricht: „Bei der Durchleſung jener Notice person- 
nelle glauben wir Wort für Wort die Ausdrücke eines Circulars wie⸗ 
der gefunden zu haben, welches eine ſchriftſtelleriſche Unternehmung: 
Les grands journaux de France vor Kurzem allen Journaliſten 
zugeſchickt hat. Dieſe Publikation hatte verſprochen, die Phyſtognomie 
jedes Journals und die Biographie ſeiner Mitarbeiter zu liefern, und 
die Unternehmer hatten nichts Einfacheres gefunden, als jeden Schrift⸗ 
ſteller um ſeine eigene Geſchichte zu bitten. Wir wiſſen nicht, ob dieſe 
der menſchlichen Schwäche hingehaltene Lockſpeiſe den gewünſchten Gr: 
folg gehabt hat; aber wir find erſtaunt über die Identität jener Fra⸗ 
gen mit denen, welche der „Phare de la Loire“ aufzählt. Und wenn 
dies eine und dieſelbe Angelegenheit wäre — wie ſoll man ſich dann 
die offizielle Intervention des Präfekten der Gironde und des Herrn 
v. Maupas erklären? Nähere Aufſchlüſſe können nicht auf ſich warten 
laſſen.“ Sie können ſich denken, daß die Geſchichte großen Lärm 
macht. Jene Fragen wurden bisher nur den Beamten geſtellt. Sollte 
man mit der Abſicht umgehen, die Journaliſten einzuregimentiren? 
Weshalb nicht? Dem Regime wäre das ganz angemeſſen. Vielleicht 
iſt die Geſchichte aber auch nur ein Schwabenſtreich der betreffenden 
Behörden, welche offiziell nach Dingen fragten, über die ſie ſich im 
Geheimen aufzuklären ſuchen ſollten. Die Polizei hat oft dergleichen 
Aufträge. Jedenfalls wird die Regterung es nicht für überflüſſig hal⸗ 
ten, ſich auszuſprechen. 

Großbritannien 

London, 21. Sept. [Abtretung der Inſel Lagos. — 
Panzerſchiff.] Die amtliche Zeitung enthält die Mittheilung, daß 
die Inſel Lagos (Südafrika) durch ihren dermaligen König England 
abgetreten worden iſt. Der erſte Artikel des betreffenden, am 7. Auguft 
abgeſchloſſenen Vertrages lautet: „Damit die Königin von England 
beſſer in den Stand geſetzt werde, die Bewohner von Lagos zu unter: 
ſtützen, zu vertheidigen und zu beſchützen, dem Sklavenhandel in dieſem 
und den benachbarten Ländern ein Ende zu machen und den verheeren: 
den Kriegen vorzubeugen, die von Dahomey und Anderen zur Einfan⸗ 
gung von Sklaven ſo oft unternommen worden ſind, habe ich, Docemo 
(ſo heißt der König), hiermit auf den Rath und mit Genehmigung 
meines Conſeils, der Königin von Großbritannien, den Hafen und die 
Inſel Lagos mit allen Rechten, Gebietstheilen, Nutznießungen u. ſ. w. 
u. |. w., für ewige Zeiten abgetreten....“ Art. 2 ſetzt fell, daß Do: 
cemo den Königstitel in der gewöhnlichen afrikaniſchen Bedeutung bei: 
behalten und Streitigkeiten zwiſchen den Eingeborenen von Lagos auf 
deren Wunſch entſcheiden darf, daß von ſeinen Entſcheidungen jedoch eine 
Appellation an die engliſchen Geſetze freiſtehen ſoll. Im 3. und letzten 
Artikel wird ſtipulirt, daß bei vorkommenden Landübertragungen das 
Siegel Docemo's auf dem betreffenden Verkaufs-Dokumente als Be: 
weis zu gelten habe, daß kein Eingeborner weiter Beſitzanſprüche auf 
die betreffenden Grundſtücke habe. Und ſchließlich, daß König Docemo 
als Erſatz für die Abtretung ſeines Königreichs hinfort von England 
eine Penſion erhält, welche den von ihm bisher bezogenen Netto-Ein: 
nahmen gleichkommen ſoll. 

Der „Warrior“, die erſte von den großen eiſernen Fregatten Eng: 


14% Meile per Stunde betrug. Da jedoch das Meer während der 
Fahrt ſpiegelglatt war, ſo läßt ſich über die Seetüchtigkeit der Fregatte 
noch immer kein endgiltiges Urtheil abgeben. 5 

London, 21. Sept. [Die politiſchen und finanziellen 
Zuſtände Indiens.] Mr. Laing, den man nicht anders als den 
indiſchen Finanzminiſter nennen kann, obgleich ſtrenge genommen ein 
folder Titel nicht exiſtirt, war vorgeſtern bei einem Meeting der Han⸗ 
delskammer und des Baumwoll-Verbreitungs-Vereins in Mancheſter 
erſchienen. Folgendes iſt der Hauptinhalt ſeiner Rede, in der er ſich 
über die politiſchen und finanziellen Zuſtände Indiens ausſprach. Nach⸗ 
dem er einen Rückblick auf die Ausbreitung der britiſchen Herrſchaft 
in Indien geworfen hatte, fuhr er folgendermaßen fort: 

Nach Beſiegung des furchtbaren Sipoyaufſtandes blieb uns noch ein gro⸗ 
ßes Hinderniß zu überwinden übrig: die Zerrüttung der Finanzen. Seit 
Jahren häufte ſich das Deficit, bis ſich uns allen Ernſtes die Frage auf⸗ 
warf, ob es überhaupt möglich ſei, Indien in dieſer Weiſe fortzuregieren. 
Als ich vor 9 Monaten nach Indien kam, waren die Ausſichten in der 
That ſehr trübe. Die Nationalſchuld war in den 3 letzten Jahren um 38 
Mill. Pfd. St. vermehrt worden und für das laufende Jahr ergab ſich ein 
Deficit von mehr als 6 Million. Jetzt hieß es entſchieden Hand anlegen und 
nach allen Seiten Erſparniſſe einzuführen. Der Himmel ſtand uns us 
bei. Regen fiel zur rechten Zeit und ſetzte der Hungersnoth einen Damm, 
jo daß ſie unſere Finanzen nicht übermäßig in Anſpruch nahm, wenn fie 
auch ſonſt eine Quelle großen Elends war; die Opiumpreiſe ſchnellten zu 
einer beiſpielloſen Höhe empor, und auch die übrigen Einnahmequellen er⸗ 
wieſen ſich ergiebiger, als man veranſchlagt hatte. Die Folge davon war, 
daß nicht nur das drohende Deficit des Jahres verſchwand, ſondern ein 
Ueberſchuß von einer halben Million auf Straßenbauten verwendet werden 
konnte. Das war ein guter Anfang, aber freilich waren alle finanziellen 
Schwierigkeiten damit noch lange nicht überwunden. In einem Lande von 
der 1 Indiens ſind die Einnahmen immer ungewiß, und in wie 
weit die Voranſchläge der Wirklichkeit entſprechen werden, ließ ſich im erſten 
Jahre unmöglich mit Beſtimmtheit vorausſagen. Trotzdem darf man heute 
ſchon zuverſichtlich behaupten, daß die größten Schwierigkeiten überwunden 
ſind, daß die beantragten Erſparniſſe auf der einen und die größere allge⸗ 
meine Beſteuerungsmethode auf der andern Seite ſich ganz vorkrefflich durch⸗ 
führen läßt. Die indiſchen Finanzen ſind durchaus nicht Io ſchwer zu berech⸗ 
nen, wie Viele glauben mögen, ihr Maßſtab iſt der jeweilige Kaſſavorrath 
in Indien, und in dem Maße, als dieſer ſteigt oder ſinkt, ſind die Finanz⸗ 
zuſtände erfreulich oder unbefriedigend. Nun haben ſich, ſeit zu Anfang die⸗ 
ſes Jahres das neue Erſparungsſyſtem eingeführt worden war, die Kaſſen⸗ 
beſtände um mehr denn 3 Mill. Pfd. St. gehoben, und ſie werden ſich noch 
ferner heben, wenn das gegenwärtige Syſtem konſequent durchgeführt wird. 
Ich bin feſt überzeugt, daß dies thunlich iſt. Bis vor zwei Jahren hatten 
wir nicht weniger als eine halbe bis eine ganze Million Bewaffnete auf 
indiſchem Boden zu erhalten. So wie die Sachen heute ſtehen, iſt dieſe ein⸗ 

eborne Armee auf 120,000 bis 150,000 Mann reducirt. Sie genügt un⸗ 
1 Zwecken, und führt Hunderttauſende friedlichen Beſchäftigungen zu. 
Die 75,000 Mann engliſcher Truppen, die in Indien ſtehen, bürgen voll⸗ 
kommen für die Ruhe des Landes. In dieſer Beziehung können wir um 
ſo ruhiger ſein, nachdem wir geſehen haben, daß die Hälfte dieſer Zahl aus⸗ 
gereicht hat, um den furchtbarſten aller Militäraufſtände, der Indien je be⸗ 
drohte, zu bewältigen. Die Hauptſache iſt ſortan, europäiſche Induſtrie und 
Kapital nach Indien zu verpflanzen, und die Hauptfrage muß entſchieden 
werden: ob Indien von Europa oder von Indien aus regiert werden ſoll. 
In dieſer Beziehung ſind wir an Erfahrungen wahrlich reich genug. Wir 
haben die Vereinigten Staaten von Amerika verloren und häkten um ein 
Haar auch Canada verloren, weil wir ſie von England aus verwalten woll⸗ 
ten, wir haben dagegen aus Canada, Auſtralien und dem Cap loyale und 
wohlhabende Golonien gemacht, weil wir ihnen ihre eigenen Verwaltungs⸗ 
methoden zugeſtanden. Ganz daſſelbe gilt von Indien. Daß wir in den 
verſchiedenen Präſidentſchaften geſonderte legislative Körperſchaften einſetz⸗ 
ten, kann als ein guter Anfang betrachtet werden. Die Oppoſition, die in 
denſelben zu Tage tritt, wird am Ende mehr nützen als ſchaden, und all⸗ 
mählich wird ſich auch dort Talent und Luſt zur Selbſtverwaltung herausbil⸗ 
den. In kommerzieller Beziehung bleibt heute wie vor zehn Jahren die 
Entwickelung der Kommunikationswege die Hauptſache. Voran die Vollen⸗ 
dung des großen Eiſenbahnnetzes, mit dem man in 2 Jahren hoffentlich 
fertig ſein wird, und das der Anlage von Waſſerverbindungen vorzuziehen 
ift, weil dieſe, vermöge der indiſchen Flußgebiete, niemals jo verläßlich ſein 
kann, als die Eiſenſchiene. Zunächſt müſſen Straßen in Angriff genommen 
werden, auf denen die Landesprodukte aus dem Innern nach den Eiſenbah⸗ 
nen befördert werden können. Von dem Ausbau dieſer Bahnen und Stra⸗ 
ßen, und zunächſt von der Maſſe der Kapitalien, die in Europa darauf ver⸗ 
wendet werden, wird es abhängen, ob Indiens Baumwollkultur jenen ho⸗ 
hen Grad erreichen wird, den es ohne Zweifel erreichen kann. 

Schließlich verfihert Mr. Laing, daß die Regierung das Ihrige 
thun werde, um den Wünſchen der Handelskammer nach Kräften ent⸗ 
gegen zu kommen. 


Niederlande. g 
Vom Haag, 22. Sept. [Die Anerkennung des Könige 
reichs Italien.] 


Agenten von der Entſchließung, den König Viktor Emanuel als König 
von Italien anzuerkennen, in einem Rundſchreiben in Kenntniß geſetzt, 
15 es, wenn nicht buchſtäblich, ſo doch dem Weſen nach 
eißt, da 

„der König in Beachtung der Handelsintereſſen, welche durch die Unter⸗ 
brechung der diplomatiſchen Beziehungen zu leiden begannen, veranlaßt wor⸗ 
den iſt, Viktor Emanuel den Titel eines Königs von Italien beizulegen.“ 

Weiter ſoll es in dem Rundſchreiben heißen: 

Wir haben jedoch Sorge getragen, uns unſere volle Freiheit der Beur⸗ 
theilung der Politik des 5 Kabinets zu wahren, indem wir das Faktum 
der von uns verlangten Anerkennung von den Urſachen, die es veranlaßt 
haben und von den Konſequenzen, die ſich daraus ergeben könnten, trennten.“ 

Schließlich ſoll die Depeſche folgendermaßen lauten: 

„Wir wünſchen vornehmlich, daß wohl verſtanden werde, wie wir, indem 
wir dieſen neuen Titel anerkennen, damit in keiner Weiſe die Empfindlichkeit 
jener Regierungen verletzen wollten, deren Intereſſen mit der italieniſchen 
Frage zuſammenhängen. Wir gedenken nicht über die Sachlage hinaus zu 
gehen, da unſere Anerkennung in feiner Weiſe ein moraliſches Präjudiz ge⸗ 
gen jene Rechte in ſich ſchließt, hinſichtlich welcher wir weder zum Angriff 
noch zur Vertheidigung beruſen ſind und die wir nicht verkennen wollen.“ 

Belgien. 

Brüſſel, 22. Sept. [Die italienifhe Frage und Stel: 
lung des Miniſteriums.] In Folge der Indiscretionen einer Cor⸗ 
reſpondenz des „Ami de la Religion“, welche der Feder des Staats⸗ 
Miniſters Dechamps zugeſchrieben wird, und welche über die diesſeitige 
Anerkennung des italieniſchen Königreiches viel derbe Andeutungen enk⸗ 
hielt, hat ſich die hieſige Regierung endlich heute bemüßigt gefunden, 
in ihrem officiöfen Organ, dem „Echo du Parlament“, über jene Frage 
eine Erklärung abzugeben. Daraus geht hervor, daß die Anerkennung 
im Prinzip längſt entſchieden und eine ſehr natürliche Gelegenheit zu 
deren Verwirklichung durch das Ableben des Hrn. v. Lannoh, bisheri⸗ 
gen Miniſters bei dem Könige von Piemont, geboten fei, indem deſſen 
Nachfolger bei dem Könige von Italien werde zu beglaubigen fein. 
Das heißt aber die Frage durch die Frage löſen; denn man kann eben 
die Ernennung dieſes neuen Botſchafters ſo lange hinaus ziehen, als 
man will. Meinen perſönlichen Erkundigungen nach dürfte das In⸗ 
terim der turiner Geſandtſchaft noch eine ziemliche Weile andauern, 
indem an deren Beſetzung durchaus noch nicht ernſtlich gedacht wird. 
Das Cabinet, mit feiner durch die jüngften Wahlen etwas wackelig ge⸗ 
wordenen Majorität, fürchtet ſich überhaupt weniger vor den Anklagen 
und Vorwürfen der eigenen Partei über die Nicht⸗Anerkennung Ita⸗ 
liens, als vor dem Lärmen, welches die Anerkennung im Lager der 
Gegner erregen würde. Das Miniſterium, wenn es in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt vor den Kammern ſich darſtellt, wird ſchon in der 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Das haager Kabinet hat ſeine diplomatiſchen 


Adreß⸗Debatte einen ſchweren Stand haben. Auf ſeinem Soll befinden 
ſich neben der obigen Frage noch der gefährliche Confliet der Kanonen⸗ 


ra t bh e glei 


(Fortſetzung.) 
gießerei, die (angeblich allzu raſche) Intervention der Truppen bei den 
Arbeiter⸗Unruhen im Hennegau, die Milizenfrage, die Wahlreform und 
die Bewaffnung der Bürgerwehr. Die letztere Angelegenheit giebt zu 
einigen Agitationen Anlaß und verbreitet man z. B. in dieſem Augen⸗ 
blicke in 10,000 Exemplaren eine ſehr heftig geſchriebene Broſchüre 
unter dem Titel: „Il nous faut des armes! Lettre à M. le Ministre 
de Vinterieur.* Das Cabinet ſucht dann auch vor Allem durch Er: 
nennung eines Finanz⸗Miniſters ſich zu vervollſtändigen. Man hat 
für dieſen Poſten den Senator Fortemps und den bekannten Abgeord⸗ 
neten Alph. Vandenbeereboom genannt; ich glaube jedoch zu wiſſen, 
daß dieſe Andeutungen mindeſtens verfrüht waren, indem Hr. Rogier 
ſeine Anſtrengungen bis heute lediglich darauf concentrirt hat, Herrn 
Frére zum Rücktritt ins Miniſterium zu bewegen. Dieſe Bemühungen 
ſind jedoch bisher fruchtlos geblieben und werden wohl auch überhaupt 
nicht zum Ziele führen. — Die Septemberfeſte ſind heute durch den 
Beginn des großen National-Preisſchießens eingeweiht worden. Die 
aus den Provinzen in der Zahl von etwa 1300 angelangten Bürger: 
Gardiſten ſind im Zuge von ihren hieſigen Kameraden eingeholt und 
nach dem Rathhauſe geleitet worden, wo die Stadt ihnen durch Herrn 
Fontainas den Ehrenwein darbieten ließ. (K. 3.) 
Ruſ land. 

X. Warſchau, 23. Sept. [Die Wahlen zu den Stadt⸗ 
verordneten] haben heute begonnen, und im Gefühl der Wichtigkeit 
dieſes Schrittes, welcher nach langen Jahren wieder ein Gemeindeleben 
anbahnen ſoll, begaben die Wähler ſich vor der Wahl nach der gegen⸗ 
über dem Wahl⸗Lokale, der mediziniſchen Akademie, belegenen Kreuz⸗ 
kirche zum Gottesdienſt. Wie man bereits vorher erwartet hatte, ver— 
ſammelte ſich vor der Kirche eine Anzahl derer, welche die Wahlen ver- 
hindern wollten. Es ſollte dies die Manifeſtation der kleinen ſoge⸗ 
nannten rothen Partei ſein, welche in keine Unterhandlungen mit der 
Regierung eingehen will, bis — Rußland nicht Litthauen und Klein⸗ 
Rußland (Rufia) mit Polen unter derſelben Verwaltung vereinigt hat. 
Dieſelbe Partei hatte für den leicht vorauszuſehenden Fall, daß es ihr 
nicht gelingen würde, die Wahlen zu verhindern, ein wegen ſeiner nicht 
zeitgemäßen Entſchiedenheit intereſſantes Mandat vorbereitet, das die 
Kandidaten annehmen ſollten. Das Mandat lautet: 

15 Erwägung: 1) daß Polen 1772 zerſtückelt und in den folgenden 
zwei Theilungen zergliedert, gleichwohl in Bezug auf Wiedergewinnung ſeiner 
Rechte, Freiheiten und ſeiner Ganzheit die Verjährung nicht zugelaſſen hat; 
2) daß es beſtändig durch Manifeſtationen, durch Blut und Opfer proteſtiri 
hat, als da find: Conföderation zu Bar, Kriege des Herzogthums Warſchau, 
Oktober⸗Revolution (1830—31) ꝛc., ſowie dreißigjähriges Umherirren ſeiner 
Emigration; 3) daß es durch das Auftreten des Volkes in Warſchau und 
Wilna, und durch die an ihm verübten gottloſen Metzeleien am 27. Februar, 
8. April und 18. Auguſt 1861 und endlich durch beſtändige Bewegung in 
jedem Theile des Landes ſeine nationale Exiſtenz fordert; 4) daß der wiener 
Traktat (wo die Feinde und Unterdrücker Polens ohne daſſelbe über daſſelbe 
verfügten und ihren Raub zu legaliſiren ſuchten) die polniſche Nationalität 
nicht umzuſtürzen wagte, und indem er verſchiedene Provinzen dieſer Natio⸗ 
nalität in benachbarte Reiche einverleibte, ihre Einverleibung nicht legaliſirte, 
1 — ein Königreich Polen, das ſogenannte Congreßpolen, mit einer be⸗ 
chworenen Conſtitution übrig ließ (damit es vor der Welt erkläre, daß 
Polen exiſtire) und den von Polen getrennten, Propinzen die Rechte der Na- 
tionalität und der einheitlichen nationalen Entwickelung zuſicherte; 5) daß 
die Feinde Polens ihr eigenes Werk nicht geachtet und ſo vielfach den wie⸗ 
ner Traktat verletzt haben; 6) daß das zum ruſſiſchen Kaiſerreiche gehörige 
Congreßpolen in ſeinem Beſtande innig verbunden iſt mit den litthauiſchen 
und ruſſiſchen Provinzen der ehemaligen polniſchen Republik, und ſomit ge⸗ 
wiſſermaßen ihre Metropole, ſowie Warſchau die Reſidenz dieſer Länder iſt; 
7) daß das zum Kaiſerreich gehörige Congreßpolen, wenn es die von der 
kaiſ. ruſſiſchen Regierung angeordneten Gubernial-, Kreis: und Municipal: 
räthe nur für ſich annähme, damit gewiſſermaßen dem Rechte gemeinſamer 
Exiſtenz mit Litthauen und Klein- Aufland entſagte; 8) daß das Reſkript des 
Kaiſers Alexander II. an den Statthalter des Königreichs, General Grafen 
Lambert, dieſen beauftragt, durch die erwähnten Rathskörper die Bedürfniſſe 
des Landes kennen zu lernen und ſolche — Kenntniß des Kaiſers zu brin⸗ 
gen — empfehlen wir, Wähler unſeren Mitbürgern, die wir zum Amte der 
Räthe berufen, dem Statthalter des Königreichs Polen deutlich, klar und 
beſtimmt die Bedürfniſſe des Landes vorzuſtellen, ohne deren Befriedigung 
es nicht ruhig ſein und einen geſetzlichen Zuſtand gutwillig nicht anerkennen 
kann. Und darum geben wir ihnen 1 

ann d a t. 

1) Daß daß Königreich Polen und die Reſidenz Warſchau, indem fie die 
entriſſenen Rechte und Freiheiten fordern, dieſe Rechte und Freiheiten für 
die von jeher mit ihnen verbundenen Provinzen fordern, d. i. für das Groß⸗ 
herzogthum Litthauen und für Klein⸗Rußland. ba 

2) Daß erſt im Verein mit dieſen Provinzen das Königreich Polen An: 
theil nehmen kann an der Verwaltung des Reiches mit Centraliſirung dieſer 
Verwaltung in Warſchau. . F 

3) Daß dies, als im gegenwärtigen Moment und vom Willen des ruſ⸗ 
ſiſchen Monarchen abhängig, das einzige Bedürfniß und einzige Verlangen 
der Polen iſt, und das einzige Mittel, durch welches die Funktionen der 
Landesverwaltung leben und regelmäßig wirken könnten. 

4) Endlich bevollmächtigen die verſammelten Wähler die erwählten Räthe 
zu nichts Anderem, und werden jedes die Grenze dieſes Mandats überſchrei⸗ 
tende Verfahren derſelben betrachten: als Ueberſchreitung des Willens der 
Wähler, als Mißbrauch und als Verrath an den heiligen Intereſſen des 


Vatexlandes.“ ; 
Bir überlaſſen dem Leſer die Beurtheilung dieſes radikalen Akten⸗ 


ſtückes und kehren zum Berichte der Thatſachen zurück. 

Zu der vor der Kreuzkirche verſammelten Menge verſuchte Cano⸗ 
nicus Stecki zu ſprechen und ſie von ihrem gewaltſamen Unternehmen 
abzuhalten. Vergebens: man rief: zur Akademie! und die Menge 
ſtroͤmte dorthin. Hier erwartete fie Canonicus Wyszynski und Graf 
Zamoiskti, welcher letztere zu den Wahlkandidaten für den Stadtrath 
gehört. Nachdem Wyszynski zum Volke geſprochen, rief Einer aus der 
Menge: „Geben wir Grafen Jamoiski unſer Mandat ab!“ Zamoiski 
nahm das oben mitgetheilte Mandat mit der Erklärung, daß er es 
acceptire. Sofort trat ein Schüler aus der „Akademie der ſchönen 
Künſte“ auf einen Seſſel und theilte dem Volke mit, daß Graf Za⸗ 
moiski das Mandat angenommen, und wie auch nun die Regierung 
ſich dem gegenüber verhalten möge, ſie, die Verſammelten, hätten ihre 
Pflicht erfüllt und könnten nach Hauſe gehen. Nach dieſen Worten 
verlief ſich die Menge. 

Graf Zamoiski wird durch die Annahme dieſes Mandats, das der 
größere Theil des Volkes entſchieden zurückweiſt, wohl von der Kandi- 
datur zum Stadtrath zurücktreten müſſen, die ohnedies vom hohen Adel 
wie eine Mesalliance angeſehen wird. 

Mit dem 15. Oktober tritt eine proviſoriſche Vorbereitungsſchule 
zur neu zu gründenden Univerſität ins Leben. Die übrigen Lehran⸗ 
ſtalten bleiben bis zu allerhöchſter Beftätigung des Organiſationsplans 
geſchloſſen. Die amtliche Bekanntmachung fügt die Anzeige hinzu, „daß 
die Anſtalten, deren Schüler noch jetzt durch ungebührliches Verfahren 
und durch Antheil an den öffentlichen Unordnungen ſich auszeichnen, 
nicht eröffnet werden, und daß in den Orten, wo Ruheſtörungen und 
geſetzwidrige Manifeſtationen vorkommen, weder die alten organiſirten 
Schulen, noch neue Lehranſtalten ins Leben treten werden, ſo lange ſich 
die Jugend nicht bedenkt und die Ruhe in dieſen Orten nicht herge⸗ 

ellt iſt.“ 

g „* Von der polnifchen Grenze, 23. Sept. Wie man 

dem „Przeglad powsz“ aus Warſchau ſchreibt, werden die Kreis⸗ 
0 in ihren erften Sitzungen die Aufhebung des Ukaſes von 
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rstag, den 26. September 1861. 


1844 über den Kriegszuſtand verlangen, da dieſem gegenüber alle Ber: | (die andern zwei Vorträge fallen auf Donnerstag den 3. und Mon⸗ 


heißungen von Reformen illuſoriſch ſeien. 


Im Fall einer abſchlägigen tag den 7. Oktober) wird er u. A. eine „Erinnerung an C. M. von 


Antwort hat man beſchloſſen, ſich ungeſaͤumt aufzulöſen. — Marquis] Weber“ — „Nettelbeck in Liſſabon“ — „De Patſchkauer Dohlen“ — 
Wielopolski beſchäftigt ſich eifrig mit der Neorganifation der Schulen „Schillerlied“ — und „Eines Schauspielers Morgenſtunde“ vortragen. 


oder vielmehr mit Plänen zu derſelben. Wenn die Schulen eroͤffnet 


—bb= Das neue Militär⸗Wachlokal am Rathhauſe iſt bes 


werden, iſt noch unbekannt. — Ueber 500 polniſche, im ruſſiſchen reits fertig und dürfte demgemäß die Ueberſiedelung der Hauptwache 
Heere dienende Ofſiziere, die um ihre Entlaſſung nachgeſucht, dieſe aber in dieſen Tagen vor ſich gehen, welcher dann fofort der Abbruch des 
auf Grund des neuen vor Abdienung von 15 Jahren die Entfernung | alten Gebäudes folgen wird. 


aus dem Dienſt verbietenden Ukaſes nicht erhielten, wurden nach an: 
deren tief in Rußland garniſonirend en Regimentern verſetzt. 


Osmaniſches Reich. 
Stambul, 15. Sept. [Eine Berichtigung über Fuad- 
Paſcha. — Omer und der Kriegsminiſter. — Manöver.] 
Der „Courrier d'Orient“ hat in der letzten Nummer ſeinen Leſern die 


—m. Das Scholz⸗Jubiläum betreffend, machen wir die auswärtigen 
Feſtgenoſſen aufmerkſam, daß die perſönlichen Anmeldungen bei dem Comite 
der bresl. Lehrer zur Empfangnahme des Feſtprogramms, der Eintrittskar⸗ 
ten zu den verſchiedenen Muſeen und zum Orgelkonzert, ſo wie zu der am 
Montag Abend ſtattſindenden geſelligen Lehrerverſammlung Montag 
30ften huj. von Vorm. 10 bis Nachm. 4 Uhr in Meyers Etabliſſe⸗ 
ment erfolgen müſſen. Ebendaſelbſt werden die verſchiedenen Adreſſen zur 
Unterſchrift ausliegen. Die Ueberreichung derſelben geſchieht theils am Vor⸗ 


wichtige Nachricht mitgetheilt, daß Fuad⸗Paſcha von Syrien zurückbe⸗abende, theils am Tage des Jubiläums ſelbſt 


rufen und in der Eigenſchaft eines kaiſerlichen Commiſſars eilends ſich 
nach der Herzegowina begeben wird. Es iſt möglich, daß dieſer Be: 
richt, von einem unvorſichtigen Correſpondenten nach Europa geſchleu— 
dert, daſelbſt auch Glauben finden wird. 


Wir find in der Lage, ver: (Eliſe) rühmlich hervorthaten. 


[Sommertheater] Zum Beneſiz für Frl. Vollmer ging das 
beliebte Charakterbild: „Die ſchöne Kloſterbäuerin“ in Scene. Es war eine 
befriedigende Darſtellung, in der ſich die Herren Brauny (Kreuzwirth), 
Becker (Kloſterrichter), Frau Wiſotzky (Kloſterbäuerin) und die Benefiziatin 
Hr. Becker beſitzt ein nicht gewöhnliches 


ſichern zu können, daß auf der Pforte eine derartige Maßregel noch] Talent für Epiſodenrollen, deren unbedeutendſte er durch charakteriſtiſche 


Niemanden eingefallen iſt. Erſtens iſt Fuad⸗Paſcha in Syrien zu ſehr 
beſchaͤftigt, zweitens wäre es ſchwer, vor Montenegro die Vollmacht 
zwiſchen ihm und Omer Paſcha zu theilen, 
terem und unſerm aktuellen Kriegsminiſter, Namik Paſcha, ſchon ſeit 


beſonders da zwiſchen Lehe | beſuchten Haufe nicht ohne ſichtliches Intereſſe aufgenommen. 


Maske und wirkſames Spiel zu recht artigen Genrebildchen zuzuſtutzen weiß. 
Nicht minder fleißig und verſtändig iſt Hr. Brauny in der Darſtellung 
ehrbarer Väter⸗ und Anſtandsrollen. Das Stück wurde von dem mäßig 


4 Zum Beſten des Hedwigsvereines findet nächſten Donnerstag 


lange eine merkliche Kälte herrſcht, die dann in offene Feindfeligfeit |den 3. Oktober ein großes Inſtrumental⸗Konzert im weißen Hirſch auf der 


ausbrechen könnte. Namik-Paſcha — man mag den hieſigen Geſand— 
ten auch noch fo viel von feinem Fortſchrittsgeiſte vorſpiegeln — ge: 
hört der Alttürkenpartei an, die alles Fremde haßt und mißtrauiſch 


gegen jeden Renegaten iſt, mag derſelbe auch noch fo lang für den] nannte Jwergflügel oder „Wiener Stutzer 
Mit ſchadenfrohen Augen würde daher unfer | kleinen Raumen die Pianinos erſetzen ſollen, da ſie fast 3 Fu 


Islam gefochten haben. 
Kriegsminiſter, trotz all ſeinem angerühmten Patriotismus, eine Schlappe 
des Serdars ſehen, die endlich dahin ausginge, ihn, 
einen minder Tüchtigen, erſetzen zu können. — Mit dem Stand der 
Dinge in der Herzegowina ſind Sie früher und beſſer unterrichtet als 
wir, auch iſt man hier zu ſicher eines Sieges, um gar dem Lauf der 
Begebenheiten mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 


wenn gleich durch] und das Ausſehen ſehr elegant. 


Scheitniger⸗Straße ſtatt. Hr. Celliſt Heyer und Hr. Violiniſt Jäckel ha⸗ 

ben ihre Mitwirkung bereitwilligſt zugeſagt und werden einige Solopiecen 
vortragen. > 

In der permanenten ien nee nd find als Novität ſoge⸗ 

angekommen, welche bei 

5 kürzer als 

die gewöhnlichen Flügel⸗Inſtrumente ſind. Ihr Ton iſt trotzdem voll und 

klangreich und beſitzen ſie ebenfalls 7 Octaven. Der Preis iſt ein mäßiger 


Die während des Sommers im Garten des Cafe restaurant ſtatt⸗ 
gehabten Börſen-Verſammlungen werden nunmehr in dem gänzlich 
renovirten oberen Saale abgehalten; derſelbe iſt durch Wegnahme der 
ſtörenden Säulen weſentlich erweitert, und dürfte um ſo mehr den an ihn 
geſtellten Anſprüchen fortan genügen, als die anſtoßenden Nebenzimmer 


Geſtern wurde in der großen Ebene von Vely-Efendi das unlängft | gleichfalls zu einem kleinen Saale vereinigt find, der als Speiſeſgal bei 


beſprochene Manöver bei ziemlich gutem Wetter abgehalten. 
Sultan und den Vicekönig waren beſondere Zelte errichtet, und es war 


ein ziemlich intereſſanter Anblick, als der ſchöne ſtattliche Sultan auf | denſtellende 
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Für den] Bällen oder andern ien einen ſehr geeigneten, freundlichen Aufenthalt 


bietet. Der zeitige Wirth, Herr Selmar Goldſſchmidt, hat daher die 
Berechtigung, denſelben beſtens zu empfehlen, und wird durch zufrie⸗ 
economie gewiß dafür ſorgen, dem Locale ſein Renommee 


volle 


ſeinem feurigen arabiſchen Hengſte mit einem ſcharfen Commandowort zu erhalten. 


das beinahe 12,000 Mann ſtarke Corps befehligte. Die neuadſuſtir⸗ 


—bb= Am Fangdamm oberhalb der Mathias-Mühlen⸗Brücke 


ten Zuaven in weißen und grünen Turbanen erregten viel Aufſehen, hat man bereits ſeit 2 Tagen mit den vorbereitenden Arbeiten begonnen. 
der Türke findet ſich durch dieſes Nationalcoſtüme ſehr geſchmeichelt,[ Der Damm wird vorläufig nur deshalb geſchlagen, um den Waſſer⸗ 
trotzdem es eine franzoſiſche Nachahmung iſt. Auch der kaiſerliche Prinz lauf oberhalb der Mühlen reguliren zu können, fo wie auch um die 
war im Dienſt, und wurde mit ſeiner Compagnie als Bedeckung einer] unterhalb des Dammes ſchadhaft gewordenen Ufer und Strombette 


Batterie verwendet. (Wor.) 


Provinzial- Zeitung. 


= Wie Prof. Kiß bei feiner jängſten Anweſenheit zur Leitung 
der Arrangements bei Aufſtellung der Friedrich-Wilhelms⸗Statue mit⸗ 
getheilt hat, ſoll der Beſuch Ihrer Majeſtäten des Königs und der 
Königin in Breslau ziemlich ſicher zwiſchen dem 4. und 10. Novem⸗ 
ber in Ausſicht ſtehn. Hiernach widerlegt ſich alſo das in der Stadt 
vielfach. verbreitete Gerücht, wonach die Ankunft der allerh. Herrſchaf⸗ 
ten ſchon im Oktober, und zwar auf der Rückkehr von Königsberg 
über Bromberg, zu erwarten ſei. Eben ſo ſind die bisherigen 
Nachrichten über die Form der Einzugsfeierlichkeiten noch verfrüht. 
Heute Nachmittag erfolgt die Beſichtigung des Theaters durch die vom 
ſtädtiſchen Feſt⸗Comite damit betraute Spezial⸗Commiſſion. Mit den 
Sammlungen für den Sr. Majeſtät darzubringenden Schrauben⸗Dam⸗ 


vor weiterer Zerſtörung zu ſchützen. Dieſer Bau iſt auf den höͤchſten 
Waſſerſtand, d. h. 26 Fuß Dber:Pegel berechnet, und ſoll in 2 Mona⸗ 
ten beendet ſein. Für die Schifffahrt bietet er den Vortheil, daß 
hierdurch die große Strömung geſtaut wird. — Ein anderer Bauplan 
liegt vorläufig noch nicht vor, ob hier das zweite große Waſſer⸗ 
hebewerk oder ein anderes Bauwerk errichtet werden wird, darüber 
ſchwebt noch ein tiefes Dunkel. 

Trotz des ſtarken Regens hält ſich der Oderſtrom auf ziemlich glei⸗ 
chem Niveau; geſtern Abend waren am Dber:Pegel 15 Fuß und heut 
Mittag ebenfalls 15 Fuß. Trotz dieſes günſtigen Fahrwaſſers, trotz 
bedeutender Ladungen und guter Frachtſätze iſt der Schiffsverkehr nach 
oberhalb doch ſehr flau, nach unterhalb aber gut. Zu Gleiwitz, 
Ratibor und Oppeln liegen zahlreiche Schiffe mit Ladung und warten 
auf einen günſtigern Waſſerſtand. Hiernach ſcheinen die oberhalb und 
höher gelegenen Gegenden Schleſiens nicht fo viele Feuchtigkeits⸗Nieder⸗ 
ſchläge gehabt zu haben als wir. 

— * Geftern Abend in der Iten Stunde wurde durch die Bewohner 


pfer „Sileſia“ wird jetzt in den betreffenden Kreiſen, gemäß den] des Hauſes Antonienſtraße Nr. 17 die Feuerwehr requirirt, weil aus 


Aufforderungen des Comite's, energiſch vorgegangen. 
wohl keinem Zweifel, daß die ferneren Reſultate dem ſo günſtigen 
Anfange des patriotiſchen Unternehmens entſprechen werden. Neuer⸗ 


dings hat Hr. Banquier Eichborn als Comitemitglied einen Beitrag | rüfte 


von 500 Thlrn. gezeichnet. 

= a. Wie die geſtrige „Bresl. Ztg.“ gemeldet, ſoll das ſtäd⸗ 
tiſche Feftcomite ſich noch nicht darüber entſchieden haben, in welchem 
Lokale das Feſt für Ihre Majeſtäten den König und die Königin 


Es unterliegt |dem Schornſtein des genannten Hauſes glühende gen fielen und einen 
e 


Brand vermuthen ließen. Die vorgenommenen Recherchen ergaben jedoch 
keine Gefahr, und die Feuerwehr konnte bald wieder zurückkehren. 
a Am Montag Nachmittag ſtürzte ein Arbeiter von dem oberſten Ge⸗ 
des erſten Stockes bei dem Neubau des Eckhauſes an der Grün⸗ und 
Vorwerksſtraße herab, ſchlug auf ein darunter befindl. Gerüft auf, fiel hierauf 
noch auf einen Balken und dann erſt in den Keller. Wie durch ein Wun⸗ 
der erlitt er trotzdem nur unbedeutende Verletzungen an Kopf und Fuß und 
konnte bereits geſtern wieder ſeiner Arbeit nachgehen. 

— * [Gerichtliches.] In der heutigen Schlußſitzung des Schwur⸗ 


veranſtaltet werden ſoll. Es dürften bei dieſer Wahl die klar ausge⸗[gerichts wurde die unverehel. Marie Thereſe Wagner aus Kleſchwitz von 


ſprochenen Intentionen beider ſtädtiſchen Behörden eine entſcheidende 
Berückſichtigung verdienen. Es ſind neuerdings ſehr bedeutende Summen 
für Ausſchmückung und Inſtandſetzung der Schieß werderhalle von 


der Anklage der vorſätzlichen Mißhandlung ihres Sohnes mit tödilichem Aus⸗ 
gange, in Folge eines vom Reg.⸗Med.⸗Collegium zu dem urſprünglichen ge⸗ 
richtsärztlichen Gutachten abgegebenen Superarbitriums, freigeſprochen. 
Die im Laufe der Seſſion vertagte Anklage wider den Handelsmann 


den ſtädtiſchen Bebörden bewilligt worden mit dem ganz ausdrücklich Salomon Weinberg von hier, wegen wiſſentlichen Meineides und einfachen 


ausgeſprochenen Motiv: ein geeignetes und würdiges Lokal zu beſitzen, 
wenn die Stadt unſerer Herrſcherfamilie einmal Feſte geben wolle. 


Bankerutts im Rückſalle, kam heute nachträglich zur Verhandlung, welche da: 
mit endigte, daß der Angeklagte für ſchuldig erachtet, und zu 2% Jahren 
Zuchthaus verurtheilt wurde. — Vor der dreigliedrigen Criminal⸗Deputation 


Es wurde die Beſchleunigung der jetzt bald beendeten koſtſpieligen] des Stadtgerichts ſtand heut der Fleiſchermeiſter S. von bier. Derſelbe wurde 


Arbeiten um deshalb dringend empfohlen, weil dieſer Fall 
nächſter Zeit eintreten werde. 


a ſchon in] wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu 3 Monaten Gefängniß und den 
Auch dürfte kein Lokal den für das Nebenſtrafen verurtheilt. 


Als Zeugen fungirten ein Exekutor und mehrere 


bevorſtehende Feſt fo nöthigen großen Raum bieten, als eben die] Kanzleibeamte des Stadtgerichts. 


Schießwerderhalle, welche bei Gelegenheit des vor einigen Jahren 


Glogau, 24. Sept. [Zur Tagesgeſchichte.] Die Schüler des 


abgehaltenen Jubel⸗Muſikfeſtes an 6000 Perſonen in ſich aufge- evangeliſchen Gymnaſiums haben heute Nachmittag ein Schauturnen auf 


nommen hat. Iſt das Wetter einigermaßen günftig, 
fein kann, dürfte der Garten Gelegenheit zu prachtvoller Illumination 
und Feuerwerk oder zu anderen ſinnigen Arrangements geben. Endlich 


was ja der Fall dem Turnplatze abgehalten. 


Nachmittags 2 Uhr zogen ſie mit Muſik und 
Tambours unter zahlreicher Betheiligung des Publikums nach dem Turn⸗ 
platze. — Der zweite Präſident des hieſigen Appellationsgerichts, Herr Dr. 


v. Rönne, iſt am 22. d. M. von einer mehrwöchentlichen Urlaubsreiſe zu⸗ 


fällt die treffliche Akuſtik der Halle deshalb ins Gewicht, weil Muſik, rückgekehrt, und hat bereits den Vorſitz im Criminal:Senat wieder übers 


mag man eine Art der Feſtlichkeit wählen, welche man will, immer] nommen. — 


einen Hauptfactor derſelben bilden wird. 

— [Bon der Univerſität.] Soeben iſt der Bericht der Fakultäten 
über die letztjährigen Preisarbeiten im Druck erſchienen. Von den für das 
neue Univerſitätsjahr geſtellten o heben wir diejenigen der 
philofophiſchen Fakultät hervor. Dieſelben lauten: 1) Platons Lehre 
von dem Weſen und der Natur der menſchlichen Seele aus den Dialogen 
Phäson, Philebos, Politeia und Timäos entwickelt, und die Pſychologie des 
Ariſtoteles, wie ſie in den Büchern von der Seele dargelegt, und durch 
Stellen der Nikomachiſchen Ethik und des Buches Lambda der Methaphyſik 


Se. Exc. der Miniſter des Handels und der Gewerbe, Herr 
v. d. Heydt, hat den Magiſtrat zur Beantwortung mehrerer Fragen in 
Mag der Vorlage eines neuen Gewerbegeſetzes aufgefordert. Der 
Magiſtrat hat nun beſchloſſen, zu dieſem Zwecke ſämmtliche Innungs⸗Vor⸗ 
ſtände und ebenſo die Anſicht des hieſigen Gewerbevereins zu hören. In 
Folge deſſen iſt in geſtriger Verſammlung des Gewerbevereines eine Com⸗ 
miſſion, beſtehend aus den Herren Betriebs⸗Director Bail (Vorſitzender des 
Gewerbevereines), Mechanikus Raſchke, Conditor Jäckel, Uhrmacher Weiß 
und Seifenſiedermeiſter Wenzke gewählt worden. 


J. Tarnowitz, 24. Sept. [Pferderennen und Thierſchau.] Nach⸗ 


ergänzt wird, ſollen einander gegenübergeſtellt, in Bezug auf Uebereinſtim⸗ dem faſt 14 Tage hindurch des Himmels Schleuſen reichlich und beinahe 


mung und Abweichung verglichen, und hinſichtlich 


Werthes beurtheilt werden. — In deutſcher Sprache zu behandeln. 2) 


ihres 1 elle unausbbslid e Auf waren, zeigte ſich 128 Sd er n mad. 
Ad U 4 Vie] das freundliche Antlitz der Sonne, um unſere Stadt im größten Feſtſchmucke 
kam das Königreich Burgund an das deutſche Reich? Wie löͤſte ſich dieſe 3 3 1 8 g 


Es fand nämlich das von dem landwirthſchaftlichen Verein 


Verbindung? Welchen Einfluß übte die, Verbindung mit dem Reiche auf] des beuthener Kreiſes veranſtaltete Pferderennen und Thierſchaufeſt 
die inneren und äußeren Verhaltniſſe aus? — In deutſcher oder lateiniſcher[ auf dem in unmittelbarer Nähe der Stadt belegenen Rennplatze zu Naclo 


Sprache zu behandeln. 


ſtatt; Tauſende von Zuſchauern hatten ſich verſammelt und nahmen die 


* Carl von Holtei, unſer werther Landsmann, welcher von] Ueberzeugung mit, daß auch auf den, dem Gerüchte nach jo ſehr vernach⸗ 


den Anſtrengungen der vorjährigen Winterfaifon in einem ſchleſiſchen] läßigten Fluren Oberſchleſiens die Viehzucht ſeit einer 


Badeorte Erholung geſucht und gefunden hat, iſt wieder in Breslau, 
wird, bevor er ſich nach feiner zweiten Heimat, dem fchönen Steier⸗ 


mark, zurückbegiebt, ſeinen hieſigen Freunden einige Tage widmen. Die] Mts. beehrte der Cheſpräſident der köni 


dringenden Vorſtellungen derſelben haben ihn bewogen, während dieſer Zeit 
noch 3mal mit „Vorträgen aus ſeinen Schriften“ öffentlich aufzutreten, 
und will er — neben einigen gewünſchten Wiederholungen — größerntheils 
neue, oder doch bei ſeiner letzten Anweſenheit nicht mitgetheilte Sachen 


Reihe von Jahren 
einen nicht unbedeutenden Auſſchwung genommen hat. Bei den Pfetderen⸗ 
nen zeichneten ſich wie gewöhnlich die edlen Pferde der Herren Grafen Hugo 
Henckel von Donnersmark, Renard und Götzen aus. — Am 21. d. 
Regierung zu Oppeln, Herr Dr. 
v. Viebahn, unſere Stadt mit ſeiner Gegenwart; auf dem Bahnbofe von 
den Spitzen der Behörden empfangen, beſichtigte derſelbe die katholiſche Kirche, 
inſpicirte die katholiſche Schule, wobei es ſich um die Vermehrung der Lehr: 
kräfte handelte, und fand hierauf eine Magiſtrats⸗Sitzung ſtatt, welche bis 
um 7 Uhr dauerte. Geſtern beſichtigte der Herr Cbeſprüſddent, geführt von 


zum Vortrag bringen. Am erſten Abende, Montag den 30. Sept. U dem Hrn. Bürgermeiſter Jacoby, dem Vorſtands⸗Vorſitzenden Iſidor 


i 
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Kayſer, die hieſige Synagoge, und ſprach ſich für den Neubau derſelben 
aus, — denn das bisherige Gebäude wird wohl theils feiner Baufälligkeit, 
theils aber auch der mangelhaften Räumlichkeiten wegen in der bisherigen 
Weiſe nicht mehr benutzt werden können. 


2 e 25. Sept. Je trüber ſich die Verhältniſſe des hieſigen 
Platzes durch die Auflöſung des königl. Bergamtes geſtalten, um ſo thätiger 
3 die dazu Berufenen alle ihre Kräfte aufbieten, der Stadt neue Bele⸗ 
ungsmittel zuzuführen, um fie vor gänzlichem Verfall, der ihr bei fernerer 
Unthätigkeit in ſicherer Ausſicht ſteht, zu bewahren. Die Errichtung einer 
Realſchule ſo wie die eines ſelbſtändigen Kreiſes Tarnowitz ſind Pläne, 
welche vor Jahren nicht nur angeregt, ſondern der Realiſirung nahe geführt 
waren, aber durch Domizil⸗Verlegung eines thätigen Mitgliedes des damals 
5 Verbeſſerung der ſtädtiſchen Verhältniſſe beſtandenen Comite's fallen ge⸗ 
aſſen worden ſind; ſie wieder aufzunehmen und weiter zu bearbeiten, iſt 
dringendſte Pflicht der ſtädtiſchen Behörden und Einzelner, welche Intereſſe 
für das Wohl der Stadt nehmen, und die Fähigkeit beſitzen, energiſch zu 
wirken. — In dem hier benachbarten Neudeck ſteht ein großartiger Bau 
bevor. Der Beſitzer beabſichtigt nämlich dem Vernehmen nach ein neues 
Schloß erbauen und dieſes von einem Park umgeben zu laſſen; während 
für letzteren, welcher 400 Morgen Flächeninhalt occupiren ſoll, der Plan 
von dem zu feiner Orientirung bereits in Neudeck geweſenen königl. General: 
Garten⸗Director Lenne ausgearbeitet wird, ſoll behufs Schloßbau⸗Studien 
ein Baumeiſter nach Paris abgereiſt ſein. Die Baukoſten werden nach 
Millionen veranſchlagt. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, ſollen die beiden bekannten Perſönlichkeiten Charles und Zie⸗ 
mann in Hamburg beim Beſteigen eines zur Abfahrt nach Amerika bereit 
liegenden Schiffes betroffen worden fein. — Am 24. d. M. fand man den 
e im Polizeigefängniß erhängt. Er hinterläßt eine Frau mit 
vier Kindern. 

+ Lauban. Zur Feier des 18. Oktobers beabſichtigt der Hr. Landrath, 
die hilfsbedürftigen Veteranen des hieſigen Kreiſes mit einem Mittagsmahle 
zu bewirthen. Der Magiſtrat zeigt an, daß er für die hierzu fehlenden 
Mittel durch eine Sammlung ſorgen wolle. 

Glaz. Der zum Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählte und als 
ſolcher bereits beſtätigte Hr. Aſſeſſor Stuſchke ſoll (wie das „Volksblatt“ 
berichtet) am 30. d. Mts. in fein neues Amt eingeführt werden, und zwar 
durch Hrn. Reg.⸗Präſidenten v. Prittwitz. Dem neuen Bürgermeiſter foll 
ein feierlicher Empfang bereitet werden. 


Breslau, 25. Sept. [Perſonal⸗Chronik.] Verliehen: dem Diakonus 
Aſſmann zu Löwen und dem Bäckergeſellen Anton Margowski aus 
Kempen die Erinnerungs⸗Medaille. — Angeſtellt: der ehemalige Oberjäger 
Michael Urbainsky vom zweiten ſchleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 6 als Auf⸗ 
ſeher der kgl. Strafanſtalt in Striegau. . 

Ertheilt: die Erlaubniß zum Predigen, den Kandidaten Conrad, Grün: 
der und Klemwe; gleicherweiſe den Kandidaten des Predigtamts: Breyther, 
Fey, Haacke, Ulbrich und Snay, das Zeugniß der Wählbarkeit zum 
geistlichen Amte. — Beſtätigt: die Vokation für den bisherigen Schloßpre⸗ 
diger in Kreppelhof bei Landeshut, Heinrich Friedrich Lange, zum Diakouus 
der evangeliſchen Kirchengemeinde in Herrnſtadt. 

[Erledigte Schulſtelle.] Die evangeliſche Lehrerſtelle in Katſchkau, 
Kreis Gubrau, iſt vakant. Das Einkommen der Stelle beträgt 245 Thlr. 
Ac Beſetzungsrecht ſteht dem Curatorium des von Leſtwitzſchen Stifts zu 

irnau zu. 

[Vermächtniß.] Die letztwillige — des zu Breslau verſtorbe⸗ 
nen Kaufmanns Ferdinand Möcke, durch welche derſelbe die katholiſche 
Waiſen⸗Anſtalt zur . Hedwig daſelbſt zur Erbin feines aus circa 
ge 5 — beſtehenden Nachlaſſes eingeſetzt hat, iſt landes herrlich! geneh⸗ 
migt worden. 

[Schenkung.] Die verehelichte Charlotte Reinhardt, geb. Rösner, 


bat mit Einwilligung ihres Ehemannes, des Rathskanzelliſten Ludwig Rein: 
0 


ardt zu Breslau, dem Hoſpital zu St. Hieronymi daſelbſt ein Kapital von 
900 Thlr. in altlandſchaftlichen 3 proz. ſchleſ. Pfandbriefen geſchenkt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

* Poſen, 24. Sept. [Zur Tages⸗Chronik.] Durch längere Krankheit 
verhindert, ergreift Referent die Feder, um aufs Neue mit Ihnen die Corre⸗ 
ſpondenz zu eröffnen. Zunächſt habe ich Ihnen zu melden, daß die von der 
Breslauer Zeitung in jo patriotiſcher Weile geförderte Flotten⸗Angele⸗ 

enheit bis auf die neueſte Zeit hier faſt antheilslos vorübergegangen iſt. 
ſt vor einigen Tagen hat der Herr Kreisgerichts⸗Rath Döring von hier 
die Sache dadurch in die Hand genommen, daß er in der „Poſener Zeitung“ 
einen Aufruf zur Bildung eines Comite's erließ. Es verlautet jedoch nicht, 
daß es hierzu bereits gekommen, obwohl hier und da behauptet wird, daß 
unſer um das Gemeinwohl fo allgemein verdiente Stadtverordneten⸗Vorſteher, 
J. K. Trabuſchke, mit der Bildung eines ſolchen umgehe. Bemerkens⸗ 
werth iſt übrigens, daß bei Herrn ꝛc. Döring von „3 deutſchen Frauen“ 
57 Thlr. zu dem erwähnten Zwecke eingegangen ſind. Erwägen wir die hier 
herrſchende politiſche Theilnahmloſigkeit, jo möchten wir beinahe an einem 
günftigen Erfolge des ganzen Unternehmens zweifeln; indeſſen iſt es immer 
nicht unmöglich, daß die deutſche Partei, die durch die Israeliten weſentlich 
geſtützt wird, ſich ermannen und zeigen wird, daß es gerade in hieſiger Pro⸗ 
vinz Noth thut, zu zeigen, daß man ſich des Zuſammengehörigkeits⸗Gefühls 
wohl bewußt iſt. Schließlich mag nicht unerwähnt hleiben, daß in richtiger 
Würdigung des patriotiſchen Zweckes bereits 2 Flotten⸗Concerte ſtattge⸗ 
b Das eine hat einen Ertrag von 100 Thalern geliefert, das zweite 
oll ebenfalls einen nicht unweſentlichen Ertrag ergeben haben. Schle⸗ 
ſien will Sr. Maj. dem Könige ein Kanonenboot „Sileſia“ als Krönungs⸗ 
gabe anbieten; hierdurch ſind wir zu der Frage veranlaßt: Wird die Pro⸗ 
vinz Poſen es durch ihren Opfermuth dahin bringen, ein Kriegsfahrzeug, 
etwa: „Wartha“ genannt, auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen? 
— Die Abendandachten in den hieſigen polniſchen reſp. kathol. Kirchen 
nehmen ihren ungeſtörten Fortgang, zumal in der Dominikanerkirche, wo allabend⸗ 
lich ſich eine ſehr zahlreiche Verſammlung einfindet. Das Lied „Bote cos 
olske“ wird ungehindert geſungen. Wenn die Demonſtrationen — und als 
olche werden dieſe Andachten von allen Unbefangenen gedeutet — ſich hier⸗ 
auf beſchränken, ſo handelt die Behörde gewiß ſehr umſichtig, in die Agita⸗ 
tionen nicht einzugreifen und ſie ruhig vorübergehen zu laſſen. — Die pol⸗ 
niſche Partei iſt mit der Bildung von Wahl⸗Comite's ſehr eifrig beſchaͤf⸗ 
tigt und zeigt ſich ſchon jetzt für die nächſten Wahlen ſehr rührig. Ein 
Fend mehr für die deutſche Partei, auch ihrerſeits die Hände nicht 
n den Schooß zu legen. Es iſt dies eine um fo größere Nothwendigkeit, 
als durch die Bildung der neuen Wahlbezirke dem polniſchen Elemente un⸗ 
leugbar ein größerer Vortheil in der Zuſammenlegung der Wahlorte ſelbſt 


eingeräumt iſt. 


=A= Kempen, 24. Sept. [Repräſentantenwahl.] Am geſtri⸗ 

en Tage war der Geſchäſtsverkehr am engen Platze fait ganzlich unter: 

5 — weil die Ergänzungswahlen der Nepä entanten Babes iſraelitiſcher 
Corporation ſtattfanden. Noch nie iſt das Ergebniß einer Wahl jo günſtig aus⸗ 
efallen, als bei der in Rede ſtehenden. Die neu gewählten Mitglieder find: 

Stadtrath Julius Kempner, Kfm. Valentin Henſchel, Oberkollekteur Meyer 
Berliner, Kaufm. Moritz Wohl, Deſtillateur Julius Goldberg, Kaufm. 
Marcus Guttmann, Sekretär Hermann Bloch, Kaufm. A. S. Jereslav, 
Kaufm. Salomon Schwarz, Schulvorſteher Emanuel Henſchel, Fabrikant 
M. Jacobſohn, Gaſtwirth Herrmann Land au, Kfm. Pincus Mug dan, 
Kaufm. Iſidor W Kaufm. Nathan Elias, Lieferant Baruch 
er — Hr. Kaufm. Meyer Friedmann jungirte als Wahlbei⸗ 
tand und ihm iſt zum großen Theil das Reſultat zuzuſchreiben. Demnächſt 
fteht auch noch zu erwarten, daß die noch fehlenden 2 Verwaltungsbeamten 
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im Vorſtandsſitze durch die Herren Hirſch Hamburger und Haskel Lands⸗ 
berg (Männer von Bildung), werden erſetzt werden. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Subhaſtationen im Oktober. 
e Regierungsbezirk Breslau. 2 
Dziedzitz und Wallendorf, Erbſcholtiſeibeſitzung Nr. 1 zu Dziedzitz, abg. 
12,796 Thlr., ferner Bauergut Nr. 7 ebendaſelbſt, abg. 872 Ihle, und 
Bauergut Nr. 8, abg. 6113 Thlr., ſowie das Grundſtück Nr. 71 zu Wal: 
lendorf, abg. 617 Thlr., 18. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. I, Abth. Namslau. 
Rothſürben, Bauergut 25, abg. 7050 Thlr., 1. Oktbr. 11% U., Kr.⸗Ger. 
I, Abth. Breslau. 
Breslau, Grundſtück Nr. 6 der Junkernſtraße, abg. 17,302 Thlr., 10. Okt. 
11% U., Stadtger. 1. Abth. Breslau. 
Neumarkt, Haus Nr. 55, abg. 6998 Thlr., 21. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. 
5 1 Abth. er ER ble, ab 
rüntanne, Kretſcham Nr. 8, abg. 7182 Thlr., Dampfſchneidemühle, abg. 
3500 Thlr., die Wieſe Nr. 132 u Peiſterwitz, aug. 50 Thlr. und eine 
8 abg. 600 Thlr., 17. Oktbr. 11% U., Kr.⸗Ger. I, Abth. 


Oblau. 

Sa ein 28 1, abg. 5523 Thlr., 14. Oltbr. 11 U., Kr.⸗Ger. I. Abs 

eilung Neumarkt. 

Hertwigswalde, Bauergut 32, abg. 6250 Thlr., 19, Oktbr. 11 U., Kr. 
Ger. I, Abth. Münſterberg. 

Sauerbrunn, Stückmannſtelle Nr. 5, abg. 2000 Thlr., 4. Oktbr. 11 U., 
Kr.⸗Ger. I, Abth. Habelſchwerdt. 

Stein ſeiffersdorf, Grundſtück 138, abg. 1050 Thlr., 14. Oktbr. 11 U., 
Kr.⸗Ger. J. Abth. Reichenbach. 

Schön⸗Ellguth, Kretſchamgrundſtück 11, abg. 3943 Thlr., 2. Oktbr. 11 U., 
Kr.⸗Ger. I, Abth. Trebniß. 

Sehuig tb. 81 A 76, abg. 1200 Thlr., 16. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. 

Althof⸗Naß, Wieſenparzelle Nr. 63, abg. 1600 Thlr., 18, Oktbr. 11½ U. 
Kr.⸗Ger. I. Abth. Breslau. * 6 Al 

Reppline, Kretſchamgrundſtück 13, abg. 4700 Thlr., 16, Oktbr. 11 U., Kr.⸗ 
Ger. I. Abth. Breslau. 0 

nn Haus 46, abg. 1200 Thlr., 16, Oktbr. 11 U., Kr.⸗Gericht 
I. Abth. Münſterberg. 

Weißſtein, Be 48, abg. 4265 Thlr., 16, Oktbr. 11 U., Kr.⸗Gericht 
I. Abth. Waldenburg. 


9 
Honig, Groſcherſtelle 29, abg. 1012 Thlr., Kr.⸗Ger. J. Abth. Poln.⸗War⸗ 


tenberg. 

Buſelwitz, Freiſtelle Nr. 7, abg. 590 Thlr., und Schmiede⸗Freiſtelle Nr. 9, 
abg. 1410 Thlr., 21, Oktbr. 10 U., Kr.⸗Ger. I. Abth. Oels. 

Kollande, Freiſtelle 6, abg. 2200 Thlr., 31. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. I, Ab⸗ 
theilung Militſch. 

un: 6 on. Bauer 15, abg. 1420 Thlr., 21. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. 
5 . Oels. 

Hennigsdorf, Freigärtnerſtelle 27, abg. 950 Thlr., 30. Oktbr. 11 U., Kr.⸗ 
Ger. I. Abth. Trebnitz. h 

Simmelwitz, Bauergut 6 und Freigärtnerftelle 19, abg. 2014 Thlr. und 
620 Thlr., 8. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. J. Abth. Namslau. 

Bernſtadt, Wieſenfleck Nr. 193/194, abg. 2664 Thlr., 4. Oktbr. 11 U. 
Kr.⸗Ger.⸗Comm. Bernſtadt. 

Ludwigsdorf, Bauergut 2, abg. 5400 Thlr., 29. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. 
II. Abth. Schweidnitz. 

Kreiſewitz, Schmiedebeſitzung 36, abg. 2050 Thlr., 29. Oktbr. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. I. Abth. Brieg. 

Alt⸗Lomnitz, Gärtnerſtelle 29, abg. 1080 Thlr., 31. Oktbr. 11 U., Kr. 
Ger. I, Abth. Habelſchwerdt. 

Poln.⸗Marchwitz, Bauergut 13, abg. 3930 Thlr., 29. Oktbr. 11 U., Kr. 

er. I. Abth. Namslau. 

Guckerwitz, Kretſcham Nr. 1, abg. 1400 Thlr., 28. Oktbr. 11 U., Kr.⸗Ger. 

I, Abth. Neumarkt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


2 [Zur Seidenzucht. — Vorſtandsſitzung II.] Paſtor Atzler in 
Groß⸗Kniegnitz bei Nimptſch berichtet über ſeine mehrjährigen Beſtre⸗ 
bungen auf dem Felde der Maulbeerbaum⸗ und Seidenzucht, aus denen ber⸗ 
vorgeht, daß er mit regem Eifer, mit Luſt und Liebe dieſen ſo hochwichtigen 
Induſtriezweig betreibt. Auch er wünſcht, daß für die Provinzen Inſtruk⸗ 
toren angeſtellt würden, welche vom Staate beſoldet werden. Dieſelben müß⸗ 
ten mit Rath und That den Züchtern beiſtehen, die Plantagen inſpiciren ac. 

erner wünſcht er Muſterſeidenzuchten. Von Seidenfabrikanten Heeſe in 
erlin iſt ein recht intereſſantes Schreiben eingelaufen, in welchem über die 
relative Güte der gelben und weißen Cocons geſprochen wird. Sind die 
Letzteren gut gerathen, jo laſſen ſie ſich eben jo leicht als die gelben haſpeln, 
nur iſt der Faden etwas ſchwächer und kürzer. So hat z. B. der Faden 
eines in Schleſien gezüchteten Cocons Brienza⸗Race 1646 7, Ellen gemeſſen, 
berliner mailänder 1228%, Ellen; 2 Arten große Sina (weiße) 833% und 
1180 Ellen; die neuen 
kaner 1569— 156514 Ellen. Die kleinen Japaneſen bieten bei der Abhaſpe⸗ 
lung keine Schwierigkeit dar, die Cocons laufen ununterbrochen ab bis zum 
äußerſt dünnen Puppenhäutchen. Wünſchenswerth bleibt 1) die Erhaltung 
der ehemalig ſo ſeidenreichen Brienza⸗Race, 2) fortgeſetzte Pflege der großen 
weißen Sina⸗Race, 3) die ſorgfältigſte Acclimatiſirung der neuen Japaneſen. 
Lehrer Rößler in Kreidelwitz, ein tüchtiger Seidenzüchter, konnte nicht ein⸗ 
mal während ſeiner Kur in Salzbrunn raſten, er mußte daſelbſt Seidenzucht 
treiben. Es war ganz natürlich, daß viele Badegäſte ſich dieſelbe anſahen, 
und ſo Freunde der Seidenzucht wurden. Aus dieſem Briefe erfahren wir, 
daß der königliche Landrath des Kreiſes Jauer, Herr v. Skal, in dieſem 
Jahre 420 Metzen Cocons gewonnen hat; gewiß ein recht freudiges Reſultat, 
welches Nachahmung verdient. Was nun die Seidenzucht im Kreiſe Stei⸗ 
nau betrifft, ſo ſind daſelbſt in dieſem Jahre 353 Metzen Cocons geerntet 
worden, darunter Oberamtmann Borrmann auf Gramſchütz 55 Metzen, 
Oberamtmann Windeck auf Sudau Kr. Glogau) 34 Metzen, Lehrer Niebel 
in Höckricht 36 Metzen, Lehrer Hielſcher in Urſchkau 86 Metzen. Weiter 
berichtet er, wie die Herrin Frau Aebtiſſin von Groß⸗Tſchirnau, Kr. 
Guhrau, bei ihm ee fei, um ſchriftliche Notizen über Anlage von Maul: 
beerbäumen und Seidenzucht zu nehmen. Aus Briefe, Kr. Oels, wird be⸗ 
richtet, daß daſelbſt von 1 A Loth Grains 78 Metzen Cocons geerntet wor⸗ 
den find. Lehrer Lammel in Babitz berichtet über feine diesjährige Sei⸗ 
denzucht; die Pilzkrankheit war bei ihm nicht jo bedeutend, wie im vorigen 
ahre. Als neue Mitglieder ſind dem Vereine beigetreten: Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Klemm beim Grafen v. Oppersdorff auf Naſſiedel bei Katſcher, 
tellenbefiger Günther in Groß⸗Walditz bei we; Oberamtmann 
Borrmann zu Gramſchütz bei Gr.⸗Glogau, Oekonom Fliegel hier. 


Woiſchnik, 23. Sept. [Hopfenbau.] Nachdem der Hopfenbau 
und der Hopfenhandel namentlich in neuerer Zeit ein höͤchſt wichtiger und 
folgenreicher Cultur⸗ und Handelszweig geworden iſt, hat man hieraus Ver⸗ 
anlaſſung genommen, auch am hieſigen Orte eine Wen ae 
wenn auch vorerſt noch in nicht bedeutendem Umfange, anzulegen. Dieſelbe 
wurde von dem hieſigen Lehrer Radlik auf einigen kleinen Parzellen aus⸗ 
geführt, und wurden die Setzlinge hierzu aus den Hopfenplantagen zu Neu⸗ 
to mysl bezogen. Nach dem Wachsthum und dem Ertrage, welchen die 
Hopfenpflanzen gleich im erſten Jahre ergeben haben, läßt ſich behaupten, 
daß ſowohl das Klima als auch die lokalen Bodenverhältniſſe der Hopfen⸗ 
pflanze hierſelbſt ganz günftig find, ge haben in neueſter Zeit 
die Produtte, welche in dem Hopfendiſtrikt von Neutomysl gewonnen wer⸗ 


apaneſen 744, 947 Ellen; endlich die beſſeren bal⸗ 


den, einen beſonderen Ruf erlangt. Man hält den neutomysler“ Hopfen für 
ergiebiger, feiner und zur Bierbrauerei tauglicher als den bairiſchen Spalter und 
den böhmiſchen Saazer. An Quantität und Qualität übertrifft er allen 
übrigen Hopfen und iſt in der Handelswelt ein geſuchter Artikel geworden. 
Eine beſondere Eigenſchaft dieſes inländiſchen Produktes ift, daß das damit 
zubereitete Bier bald verſendbar iſt und ſich dennoch gut hält, während 
Biere, zu deren Produktion andere Hopfenſorten gebraucht worden, längere 
Zeit eltern werden müſſen, bevor ſie verſchickt werden können. 


* Stettin, 23. Sept. Ueber den Stand der Zucker⸗Rüben erhalten wir 
folgende Berichte: 8 l 

Magdeburg. Das gegenwärtige anhaltende Regenwetter iſt für die 
Rübenernte nicht günſtig, auch werden Klagen über ſchlechte Zucker⸗Ausbeute 
laut, worauf man nicht vorbereitet war. Das Reſultat wird ſich in einigen 
2.5 ae beurtheilen laſſen, doch iſt auf billige Rohzucker⸗Preiſe 
nicht zu rechnen. 

De Producte diesjähriger Campagne fallen bis jetzt nicht ſonderlich in 
Qualitäten und namentlich ſehr feucht aus; ein Uebelſtand, der auf nicht 
ach e ee der Rüben deutet. Gleiches wird auch von Bahrendorf 
geſchrieben. 

Aus dem Oderbruche wird mitgetheilt, daß die Rübenernte in Quantität 
dem vorjährigen Ertrage um 30 bis 40 Centner pro Morgen nachſteht. 
Auch von Halle ſchreibt man, daß die Rüben⸗Ernte den Erwartungen in Bezug 
auf Quantität und Qualität, nicht entſpricht. 5 

Von Breslau wird gemeldet: Wenn nicht noch ein warmer Nachſommer 
den Zuckergehalt der Ruͤbe wieder weſentlich beſſert, jo find dieſelben zur Ver⸗ 
arbeitung untauglich. 


Lorenz, E. V. F., Die Rechnenkunſt des Kaufmanns in ihrer 
weiteſten Anwendung auf das praktiſche Geſchäftsleben. (Leipzig, J. T. 
Wöller.) Unter allen Hand: und Lehrbüchern, welche den Zweck haben, den 
jungen Kaufmann, namentlich den Lehrling, auf ſeinen Beruf vorzubereiten 
und ihm zu dem, was er täglich praktiſch erlernt, die Theorie zu geben, 
nimmt Lorenz' Handelsſchule, von der das vorliegende Buch einen Theil bil⸗ 
det, eine hervorragende Stellung ein. Das genannte Buch enthält in ſyſte⸗ 
matiſcher Folge die Anfänge der Arithmetik bis zur zuſammengeſetzten Regel⸗ 
detri und Keitenrechnung, geht dann zur Berechnung von Maß und Gewicht 
über und behandelt ſchließlich die Calculation der Waarenpreiſe, Zins: und 
Wechſelrechnung und Berechnung der Effectencourſe. Der Stoff iſt überſicht⸗ 
lich re und die Darſtellung klar und verſtändlich, und können wir das 
Werk namentlich Handelslehrlingen und jüngeren Commis um ſo mehr em⸗ 
pfehlen, als auch das Erſcheinen der gegenwärtigen 5. Auflage ſchon bedeu⸗ 
tend für ſeine Nützlichkeit und Brauchbarkeit ſpricht. Gd. . 


Die Kapitalanlage in Werthpapieren der Staaten und 
ne SEN haften des In⸗ und Auslandes. — Von 
Ro er. Dritte Lieferung. Stuttgart. Wilhelm Nitzſchke. 1861. Die 
nunmehr erſchienene dritte Lieferung dieſes nach verläßlichen Quellen bear⸗ 
beiteten Werkes ſchließt ſich den voraufgegangenen Abhandlungen in würdi⸗ 
ger Weiſe an, und betrifft die Staaten: ürtemberg, Hannover, Baden, 
Großherzogthum Heſſen und Kurheſſen. N. 


+ Breslau, 25. Sept. [Börſe.] Die Börfe war geſchäftslos und die 
Courſe ſtellten ſich wie geſtern. National⸗Anleihe 594%, Credit 67% —67 &, 
wiener Währung 74 —74 ½ bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Neiſſe⸗ 
Brieger von 49—49% in Poſten gehandelt. Fonds matt, 

Breslau, 25. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht! 
Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; gek. 5000 Ctr.; pr. September 47% 
bis 47 Thlr. bezahlt und Br., September⸗Oktober 47 Thlr. bezahlt und Br., 
Oktober⸗November 47% Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 47% bis 
474 —47½ Thlr. bezahlt und Br., Dezember⸗Januar und Januar⸗Februar 
47 ½ Thlr. bezahlt und Br., Februar⸗März 48% Thlr. bezahlt, 47% Thlr. 
Gld., März⸗April — —, April⸗Mai 47% Thlr. bezahlt und Br. 

Rüböl unverändert, Frühjahr höher gehalten; loco, pr. September und 
September⸗Oktober 12% Thlr. Br., Oktober⸗November 12, —12% Thlr. bes 
zahlt, November⸗Dezember 12½ Thlr. Br., Dezember⸗Januar — —, Aprils 
Mai 13 Thlr. Br., 12% Thlr. Gld. 

Kartoffel⸗Spiritus ſchwach behauptet; loco 19% Thlr. Gld., pr. 
September 19 / — 19 Thlr. bezahlt, 19% Thlr. Gld., September⸗Oktober 
19% Thlr. Br. und Gld., Oktober⸗November 18% Thlr. Gld., November⸗ 
Dezember 18% Thlr. Br., April⸗Mai 19 Thlr. bezahlt, 19% Thlr. Br. 

Zink 5 Thlr. 13 E und 5 Thlr. 13% Sgr. bezahlt. 

ie Börfen-Commirfion. 


— 


Waſſerſtand. 
Breslau, 25. Sept. Oberpegel: 15 F. — 3. Unterpegel: 2 F. 8 3. 
Vorträge und Vereine. 


. Breslau, 25. Sept. [Der Handwerker⸗Verein] muß wiederum 
ausziehen. Der im Cafe restaurant vorgenommene Bau hatte ihn ſchon 
genoͤthiget, den während dieſes Sommerhalbjahrs benutzten dortigen großen 
Saal mit dem kleinen zu vertauſchen. Die anhebende Winterſaiſon, welche 
jene Räume für ihre Vergnügungen häufigſt in Anſpruch nimmt, würde 
ſtörende Unterbrechungen der zweimaligen wöchentlichen Vereinsabende be⸗ 
fürchten laſſen, und überdies könnte der Verein bei ſeinen Mitteln ſchwerlich 
mit den tanzenden Breslauern hinſichtlich der Saalmiethe concurriren. 
Demnach wird er ſich nach einem andern Locale begeben, und zwar nach 
dem Tempelgarten, wo vom 1. October ab ſeine Sitzungen ſtattfinden. 
Der dortige Saal iſt günſtig gelegen, geräumig, akuſtiſch, für Vorträge ſehr 
zweckmäßig, und überdies die Geburtsſtätte des Vereines, der daſelbſt 
am 16. October 1859 gegründet worden. Auch die übrigen Localitäten ſind 
dem Vereine für feine Abtheilungs⸗, Vorſtands⸗ ꝛc. Verſammlungen und 
Aufſtellung ſeines Mobiliars zur Verfügung geſtellt. 

— — . — .: «c!%'D „„ 


(Eingeſ) Der Herr Ober⸗Stabsarzt Dr. Feſt in Berlin fagt: „Der 
Potsdamer Balſam, dieſes liebliche und angenehme Aroma, iſt unbedingt 
eines der wirkſamſten äußeren Arzneimittel der neueſten Zeit, namentlich 
hu, Gicht und Rheumatismus, nervöſes Hüftweh und I Hexen⸗ 
chuß, beginnende Lähmung und Rückendarre, Kopf⸗, Zahn⸗ und Ohrenweh, 
Schwäche der Augen und der Extremitäten, veraltete Verſtauchungen und 
die verſchiedenartigſten Unterleibs⸗Affectionen c. — Indem wir hierauf hin⸗ 
weiſen, bemerken wir noch, daß dieſer Balſam auch ein ganz beſonders ſtär⸗ 
kendes Mittel bei Nerven: und allgemeiner Körperſchwäche abgiebt, wenn er 
nach vorhergegangenem Bade zur Einreibung benutzt wird. — Auf das 
Zeugniß des Herrn Geh. Sanitätsrath Dr. v. Arnim Patt empfehlen 
wir auch die vortreffliche engliſche Gichtwatte des Dr. Pattiſon, deren 
Anwendung dem Leidenden als eine wirkſame und ſehr bequeme anzurathen 
iſt. Beide Artikel erhält man in Breslau nur allein Albrechtsſtraße 7 
bei E. Scheffler und Junkernſtraße 13 bei G. Olivier. [2095] 


Inſerate und Annoncen 


in alle hieſige und auswärtige Zeitungen vermittelt u Originalpreiſen ohne 
Portoberechnung: Louis Stangen in Breslau, Alte⸗Taſchenſtraße 29. 


Theodor Lichtenberg, 
vorm. Bote & Bock, 
Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 


Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. [1746] 


Schlesisches Morgenblatt, 


Tendenz entſchieden freiſinnig. Auch Organ des Oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenmänniſchen Vereins. Erſcheint in Breslau taglich. 
Feuilleton für Kunſt und Wiſſenſchaft. Politiſche und Courstelegramme. Vierteljährlich nur 1 Thlr. in Preußen. 


bei doppelter Verbreitung nur 1 Sgr. pro Petitzeile. 


nſertions⸗Gebühren 
gef 2087 


Man abonnirt hier in unfern Expeditionen, Schuhbrücke Nr. 32 und bei Robert May, Herrenſtraße Nr. 1, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen pro Quartal nur 22% Sgr. — Wöchentlich frei ins Haus nur 3 Sgr. 


rivileg. Institut für hülfsbedürftige 


und werden Anmeldungen für denselben: 
von Lehrlingen am 26. und 27. d. M., 
von Mitgliedern am 22. d. 

Abends von 7% bis 9½ Uhr im 


andlungsdiener. 


Am 3. October c, beginnt der nach vorjährigem Plan organisirte Unterricht 


MI. 
Instituts-Locale, Schuhbrücke 50, ent- 
gegengenommen, (Eingetretener Hindernisse wegen finden die Anmeldungen nicht, 


wie früher angegeben, den 27, und 28., sondern den 26. und 27, Sept. statt), 
1868 Die Vorsteher. 


Reuſcheſtraße 63. — . 
können täglich Anfänger und Unterrichtete beitreten. 


Muſik⸗ Juſtitut von Emanuel Wienslowitz, 


em Unterricht im Flügelſpiel, Harmonielehre und 86130 


Kallenbach's Spiel⸗ und Vorſchule, Matthiaslunſt Nr. 3, 


beginnt einen neuen Curſus den 1. Oktober. Anmeldungen tägli 


Flügel und Pianino s 


eigener Fabrik empfiehlt unter Garantie Theodor Raymond, neue Taſchenſtr. 29. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Freitag den 27. Septbr., Abends 8 Uhr, 
im König von Ungarn: Beſprechung über 
eingegangene diverſe Schriftſtücke. [2108] 


Die Waſſerheil⸗Anſtalt 


in Charlottenburg am Thiergarten und 
Stunde von Berlin gelegen, ift durch Lage 
und Comfort zu Winterkuren am geeignetſten 
[1922] Dr, Eduard Preiß. 


[2627] 


Billigste Provinzial-Zeitung. 


— ER 


— 1 
ener Plonsk. 
Koſten. 0 Verlobte. 


Die heut Früh 6% Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Amalie, 
geborne Kentſcher, von einem muntern 
Madchen, erlaube ich mir hiermit Freunden 
und Bekannten ſtatt jeder Meldung anzuzeigen. 

Breslau, den 25. September 1861. 
[2625] Nobert Neugebaur. 


Heute Früh 5 Uhr verſchied nach kurzem 
Leiden unſer Vater und Schwiegervater, Herr 
Gottlieb Hoffmann. 2091 

Kattowitz, den 24. September 1861. 

Carl Welt und Frau. 


Familiennachrichten. 

Verlobungen: Fler: Marie Paalzow 
mit Hrn. Gel.⸗Aſſeſſor Eduard Frentzel in 
Berlin, Frl. Thereſe Bittner mit Hrn. Friedr. 
Schmidt daſ., Frl. Pauline Wallach daſ. mit 
Hrn. J. Löwenbach aus Wien, Fräul. Ida 
Levin mit Hrn. Julius Lindemann in Berlin. 

Eheliche Verbindungen: Hr. Adolph 
Fabé mit Frl. Auguſte Scherz in Pritzwalk, 
Hr. Prem.⸗Lt. Müller J. mit Frl. Louiſe Lentz 
in Sittno. a 

Geburten: Ein Sohn Hrn. F. W. Weis⸗ 
maun in Berlin, Hrn. Verlagsbuchhändler F. 
Weidling daf., Hrn. Guſt. Ebell daſ., Hrn, 
Rud. Fabricius daſ., Hrn. J. Machol daſ., 

rn. Prof. Dr. Wagner in Königsberg, eine 
ochter Hrn. Dr, Werner Siemens in Berlin. 

Todesfälle: Frl. Thereſe Wollſchläger in 
Berlin, Wittwe Henriette Reichel, geb. Benda 
daſ., Frau Florentine Berg, geb. Reichel daſ., 
verwittwete Fanny Lode, geb. Valentin daf., 
2 Bürgermeiſter Chriſt. Fried. Harder in 
zeuſtadt a. D., Frau Adelheid Pauli, geb. 
Noodt in Frauſtadt. 


Verlobung: Frl. Anna Hartmann mti 
Hrn. Paul Doberſchütz in Liegnitz. 

Todesfall: Hr. Kaufm. Samuel Gutt⸗ 
mann in Beuthen OS. 


Theater⸗ Repertoire. 

Donnerstag, 26. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
6. und vorletztes Gaſtſpiel der kgl. hannov. 
Hofopernſängerin Fräul. Auguſte Geiſt⸗ 
hardt: „Dinorah, oder: Die Wall: 
fahrt nach Ploäͤrmel.““ Oper in drei 
Akten, nach dem Franzöſiſchen des Carré 
und Barbier von Grünbaum. Muſik von 
G. Dieyerbeer. (Dinorah, Frln. Auguſte 
Geiſthardt.) 


[2616] 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter zu beziehen, 


Kindergarten⸗Verein. 


Sonnabend, den 28. Septbr. Mittags von 
3— 5 Uhr im Saale des Tempelgartens öf⸗ 
fentlicher Vortrag nebſt Erläuterungen durch 
Beſchäſtigung und Spiele der Kinder. [2635] 

Eintritt unentgeltlich. 


ür den armen, ſchwindſüchtigen 17 1 
vater gingen ferner ein: Von Hrn. Haus⸗ 
beſitzer Kärger 20 Sgr.; ungenannt 15, 15 
und 5 Sgr.; von Fr. Dr. D. 20 Sgr.; aus 
dem Nachlaß einer früh Verſtorbenen durch 
Hrn. H. 11 Sgr. 6 Pf. Gott ſegne die Geber! 
[2622] Dial, Neugebauer. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt: 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben 13 
im „Roſenberg“. [2525] 

Breslau, den 21. Sept. 1861. 


Richard Schramm. 


Woche vom 15. bis 22. Oktober d. J. ſtatt. 
Breslau, den 24. September 1861. 
Die Immatrikulations⸗Commiſſion der königl. Univerſität. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſen bahn. 


Die Lieferung der pro 1862 erforderlichen, im nächſten Winter zu beſchaffenden circa 
20,000 Stück Bahnſchwellen ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen theilt auf portofreie Anträge die Unterzeichnete mit. [2115] 

Oppeln, den 23. September 1861. Betriebs⸗Direction. 


Iſrael. Handlungs⸗Diener⸗Juſtitut. 


Unter Bezugnahme an $ 8 unſeres, mit dem 1. Oktober d. J. in Kraft tretenden neuen 
Statuts bringen wir hierdurch unſeren geehrten Mitgliedern zur geneigten Kenntnißnahme, 
daß der Unterricht für die beiden Lehrklaſſen unſeres Inſtituts mit dem 14. Oktober d. J., 
Abends 8 Uhr, beginnt, und die Aufnahme der mit den Anmeldungs⸗Scheinen ihrer reſp. 


12110 


Inſerate werden mit 5 En per 
[2093] 
Verlag der Engliſchen Kunſt-Anſtalt von A. H. Payne in Leipzig, Dresden und Wien. 


Königliche Univerſität zu Breslau. 


Das Winter⸗Semeſter 1861—62 beginnt an der Univerſität mit dem 15ten 
Oktober und die Immatrikulationen der neu ankommenden Studirenden findet in der 


illigſte Berliner Zeitung. 


Preußiſche Volksblatt. 


rgan 

des Preuß. Handwerkertages. 

Preis vierteljährlich 20 Sgr. 
Dieſe täglich erſcheinende conſervative 
Zeitung, die ſich bereits in weiten Krei⸗ 
ſen Freunde und Anerkennung erwor⸗ 
ben, bringt neben allen politiſchen Nach⸗ 
richten auch viel Unterhaltendes, Er⸗ 
zählungen, „Buntes Berlin“, Landtags⸗ 
nachrichten und vertritt beſonders die 
Intereſſen des Handwerks und des 
ſtädtiſchen und ländlichen Mittelſtandes 

2 


überhaupt. [2096] 
Expedit on: Berlin, Wilhelmsſtr. 48. 


Bekanntmachung. 11262 


a i Wi erren Principale bierzu versehenen Lehrlinge am 28. und 30. d. M. Abends von 8 bis „ In dem Konturfe über das Vermögen des 
4 er für Fra 12 Sie) Intergarten, 9 hr in unseren Inis Geile Öraupenftraße Nr. 11, erfolgt. Die wiſſenſchaftlichen Kaufmanns Theodor Müller zu Breslau 
3 ap Einladung zu einem Cyclus von 80 Vorträge nehmen im November ihren Anfang. [2101] Der Vorſtand. it zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 


1) „Pas de deux galop“, arrangirt von Frl. 
Söhlke, getanzt von Frl. Söhlke und Hrn. 
Balletmeiſter Böhme. 2) „Badekuren.““ 
Luſtſpiel in 1 Akt von G. zu Putlitz. (Rein⸗ 
hold, Hr. Ernſt Formes, vom herzog⸗ 
lichen Hoftheater zu Wiesbaden, als Gaſt.) 
3) „Polka capricieux“, arrangirt von Frln. 
Söhlke, getanzt von den Frln. Söhlke und 
Stahl. 4) „Die ſchöne Müllerin.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt, nach Melesville und 
Duverier von L. Schneider. He Hr. 
Formes, als Gaſt.) 5) „Die Peri, 
oder: Ein prientalifcher Traum.“ 
8 Ballet⸗Divertiſſement in 1 Akt. 

kuſik von Burgmüller. In Seene geſetzt 
von Frln. Söhlke. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Donnerstag, 26. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
34. Gaſtvorſtellung der 3 Zwerge Herren 
ean Piccolo, Jean Petit und Kiß 
6831: ) „Das Gaſthaus rd Niefen 
Goliath. Schwank mit Geſang in 1 Akt 
von L. Thürmeyer. Muſik von J. Rosner. 
(Caspar Fröhlich, Hr. J. Piccolo. Heinrich 
röhlich, Hr. J. Petit. Roſel, Hr. Kiß 


Abonnement⸗Concerten. 

Während der kommenden Winter « Saifon 
werden die bisher üblich geweſenen Abonne⸗ 
ment-Concerte nicht mehr Donnerftag, ſondern 
Dinſtags durch die Capelle des 2. ſchleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11 weiter fortge⸗ 
führt werden. 

Indem ein hochgeehrtes, muſikliebendes Pu⸗ 


blikum hiermit zur zahlreichen Betheiligung . 


ergebenſt eingeladen wird, verſichert der Un⸗ 
terzeichnete bei möglichſt vollendeter Ausfüh⸗ 
rung ein jeder Richtung entſprechendes Pro⸗ 
gramm. Der Abonnements Preis beträgt 
1 Thlr. und ſind Billets in der Muſikalien⸗ 


Handlung des Hrn. Hainauer und beim Re⸗ 1 


ſtaurateur 


Wintergarten 
zu haben. . 


C. Fauſt. 


Liebichs Etabliſſement. 
Donnerstag, den 26. September: [2113] 
20. Abonnement⸗ 
Kon N 


1 ert von A. Bilſe. 


ang 4 Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Herrn Birkner im 
832] 


Oeffentlicher Rechenſchafts bericht. 


Seit dem 2. Juni 1844 ſind in meiner mit Bewilligung der Behörden beſtehenden 
Penſions⸗ und Vorbereitungs⸗Anſtalt 646 junge Leute für Examina, meiſtens für das 
Tae 9e Fähndrichs⸗ und Abiturienten⸗Examen, mit faſt durchgängig entſprechendem 
rfolge vorbereitet worden; eine nicht unbedeutende Hahl der Fähndrichs⸗Aſpiranten hat ſo⸗ 
ar wegen des vorzüglich beſtandenen Examens Regimentsbelobigung erhalten. Indem 
ich dies zu öffentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich, daß Neue in meine Anſtalt täglich 
eintreten können und daß die Vorkenntniſſe nur gering zu ſein brauchen. Die 
mathematiſchen und lateiniſchen Stunden ſind auf täglich 2 erhöht worden, und haben ein⸗ 
zelne Abtheilungen deren ſogar täglich 3—4. Schließlich bemerke ich, daß jeder Zögling 
unter der fpecielliten Controle, welche von mir und meinen 6 Lehrern geübt wird, 
teht, und daß eine ſtrenge Hausordnung das Verhalten der Zöglinge regelt. — Auch ſind 
in meiner Anſtalt ſtets Curſe für das Offizier⸗Examen eingerichket. 2090 
Berlin, am 15. September 1861, Dr. J. Killiſch, Adlerſtraße 10. 


Einladung zum Abonnement 


auf die täglich (auch Sonntags) in Folio erfcheinende 


Uiedertheiniſche Volks-Jeitung. 


einen Akkord ein Termin auf 

den 2 1. Oktober 1881, Vorm. 9 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 

ratbungszimmer im 1. Stocke des Gerichts⸗ 

Gebäudes g 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ 
thekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung uͤber den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 21. September 1861. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


Bekanntmachung. [1265] 

Der durch Beſchluß vom 2. Auguſt 18 9 

über das Vermögen des Domainenpächters 

Boſſelmann eröffnete gemeine Concurs iſt 

durch Schlußvertheilung beendet. Der Gemein⸗ 

— ge iſt für entſchuldbar nicht erachtet 
worden. 


6851) 2) „Die Rekrutirung der In A. Gosohorsky’s Buchhandlung N ; Breslau, den 17. September 1861 
werge in Krähwinkel.“ Poſſe mit in Breslau, Albrechtstr. 3, f 5 Redacteur: Ge Giebe. Verleger: W. Kaulen & Comp. redlan, den AT. 2 
r Alheehiäke 3, ik zu haben Köln, Schldergaſſe 31. Düſſeldorf, Caſernenſraße 24. Königl. Kreis- Gericht. 1. Abtheilung. 


Flekeles, Hr. J. Piccolo. Cyprian Stan⸗ 
gel, Hr. J. Petit. Melchior Blinzler, Hr. 
K. 36831.) 3) „Die verwirrten An: 
noncen, oder: Er bezahlt ſeine Schul⸗ 
den.‘ Schwank mit Geſang in 1 Akt, 
nach Bäuerle frei bearbeitet. (Klexer, Hr. 
J. Petit. Inhaber eines Cigarrengeſchäfts, 
Hr. J. Piccolo. Der Wirth einer Ta⸗ 
bagie, Hr. Kiß 36831) — Anfang des 
Concerts um nfang der Vorſtel⸗ 


Der beredte Engländer. 
Eine Anleitung, in ſehr kurzer Zeit, ohne 
Hilfe eines Lehrers, leicht und richtig eng⸗ 
liſch leſen und ſprechen zu lernen. Ste ver: 
mehrte Auflage. 12% Eleg. broſch. Preis 
6 Sgr 2117 


ar. - 
Der beredte Franzoſe. Preis 6 Sgr. 
Der beredte Staliener. Preis 6 Sgr. 


Die Niederrheimiſche Volks ⸗Zeitung bezieht ihre eigenen 
telegraphiſchen Depeſchen von Berlin, Wien, Paris, London, Peſth, 
Warſchau ꝛc. und bringt alle politiſchen Nachrichten ſchleunigſt; fie iſt das ein⸗ 
zige Blatt des weſtlichen Deutſchlands von ganz entſchiedener Frei: 
E fie vertritt den Liberalismus und die Einheit des deutſchen 

aterlandes ohne irgend welchen Rückhalt, mit aller Energie. Täglich 
enthält die Zeitung unter der Rubrik „Politiſche Ueberſicht“ eine kurze 
Kritit der neueſten Nachrichten. Zur befonderen Aufgabe hat ſich dieſes Tage: 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Kreiſe Rybnit gelegene, dem kgl. 
Premier⸗Lieutenant a. D. Ernft Gottlob 
Simon gehörige freie Allodial⸗Rittergut Ob.⸗ 
Marklowig, abgeſchätzt auf 24,019 Thaler 
23 Sgr. 9 Pf., ſoll im Wege der Exekution 

am 21. Febr. 1863 Vm. 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubha⸗ 
ſtirt werden. 


3 Uhr. . ͤuÿ!mſnͤ en Taxe und Hypothekenſchein find im Bü⸗ 
lung um 4½ Uhr. lustrirte blatt gemacht, den gewerblichen und Handels⸗Intereſſen des Nieder- reau la einzuſehen. 
Sonntag, 29. Sept. Schluß der Vor⸗ Muster- und Modenzeitung rheins zu dienen. Außer täglichen Marktpreiſen und den Börſen⸗Courſen Gläubiger, welche wegen einer aus dem 


ſtellungen im Sommertheater. 


Ergebene Einladung. 


Die wohllöbliche Direktion des Theaters 
bat dem ergebenſt Unterzeichneten, zu gleichem 
gu wie voriges Jahr, ein Benefiz für 

onnabend den 28. Sept. gütigſt bewilligt. 

Fräulein Weber vom Stadt⸗Theater und 
die 175 ne Ben * 8 bereit⸗ 
willigſt ihre Mitwirkung zugeſagt. , 

Gegeben wird: 1) „Die Wiener in Berlin.“ 
Frau v. Schlingen: Fräul, Weber; Hubert: 

ar Wiederm ann. 2) Intermezzo der 
Herren Zwerge. 3) „Das Feſt der Hand⸗ 
werker“ mit umgekehrter Beſetzung. Frau 
Mitzel: Max Wiedermann. 

Billets hierzu find von heut ab im Kaſſen⸗ 
zimmer des Wintergartens zu haben. — Um 
gutes Wetter und zahlreichen Beſuch bittet: 


für Flügelspiel und Harmonielehre, 
Schweidnitzerstrasse Nr. 31, [2076] 
beginnt den 3. October einen neuen Cursus 
für Anfänger und schon Unterrich- 

tete. Julius Sehnabel. 


Vorübungs⸗Klaſſe 

der Breslanifchen Sing: Akademie. 

Wiederbeginn der Uebungen Donnerftag, 
den 3. October 1861, Vorm. 11 Uhr. Junge 
Damen, welche aufgenommen zu werden wün⸗ 
ſchen, wollen ſich gefälligſt in meiner Woh⸗ 
nung, Tauenzienſtraße 72a, Vormittags 10 
bis 11 Uhr, melden. 2103 


VIOTORIA, 


Verlag von Otto Janke in Berlin, 
vorräthig bei Trewendt & Granier 
in Breslau, Albrechtsstr. 39, vis-a-vis 

der königl. Bank. 

Diese an den nützlichsten Gegen- 
ständen so reichhaltige, glänzend illu- 
strirte Damenzeitung hat soeben 
das ‚vierte Quartal begonnen. 

Die jährlich erscheinenden 48 gros- 
sen Teztbogen enthalten die neue- 
sten Pariser, Londoner u. Ber- 
liner Originalmuster, alle Ar- 
ten Stickerei, Häkel-Dessins, 
Leibwäsche, Kinder- und Da- 
mengarderobe und in jeder Nummer 
LE. 

Stahlstich- ebild 
Die Sehnitt- Muster sind in 


Te 

8 und Post-An- 
stalten nehmen für 17% * resp. 25 
Sgr. pro 4. Quartal Bestel 8 Se: 


rauf an, 


bringt die Niederrheiniſche Volks⸗Zeitung den Fruchtpreis von 
Neus jeden Tag und zwar Nachmittags von dem Markte, der 
am Morgen abgehalten, eben ſo liefert die Zeitung die Fruchtpreiſe 
von Witten und die Ueberſichten der Seiden⸗Condition zu 
Grefeld, Elberfeld und Lyon jeden Tag, ſämmtlich in ihren eigenen 
Originalberichten. Ihr Feuilleton iſt reichhaltig. Die ungemein ſchnell 
wachſende Abonnentenzahl und der Beifall ihrer Leſer zeugen von ihrem Werth. 
Binnen Jahresfriſt hat ſich die Abonnentenzahl verdoppelt. 

Der Abonnements⸗Preis beträgt in den Expeditionen in Köln und Düſſel⸗ 
dorf, ſo wie bei der Poſt 1 Thlr. 5 Sgr. per Quartal. Wegen ihrer 
weiten Verbreitung in Rheinland und Weſtphalen eignet ſich die 
Niederrhein iſche Volks⸗Zeitung beſonders zu Inſeraten, welche 
mit nur einem Silbergroſchen per Petitzeile berechnet werden. [2044] 


Muster elbonnements⸗Einladung auf die 1 Sr. b ff dab nec , J 
910 Originalgrösse angefertigt und ist die I . 7 „ 

[2109] Wer Zbiedermann. (Mi ne hreibung der Art, dass selbak die Neue Stettiner eitung am 12. Dezember d. J., 
5 2 ungeübteste Hand darnach selbständig „ 2 von Vorm. 11 a 
Schnabel S Institut arbeiten und die Gegenstände anferti- 

en kann. Ausser dem technischen 
"heil zeichnet sich der belletristi- 
sche durch Originalnovellen 


u. Aufsätze fürs Haus und 
Familie aus, 


Die „Neue Stettiner Zeitung“, welche ſich durch ihre die Tagesfragen 
in eingehender Weiſe beſprechenden Leitartikel und bewährte Original-Correſpondenzen 
aus der Reſidenz und der Provinz Pommern die ſteigende Theilnahme ihrer Leſer 
erworben, wird auch im naͤchſten Quartal in dem bisherigen Geiſte und in gewohnter 
Ausſtattung erſcheinen, insbeſondere wird die Redaktion nach wie vor ſich bemühen, 
die „Neue Stettiner Zeitung“ als einen Vorkämpfer gegen die 

olitifchen und religiöbſen Rückſchrittsbeſtrebungen der Provinz 
ommern zu betrachten, und dem deutſchen Einheitsgedanken 
den wärmſten Ausdruck zu geben. 

Die „Neue Stettiner Zeitung“ enthält außer ihrem politiſchen Theile ein inter⸗ 
eſſantes Feuilleton, wiſſenſchaftliche und Kunſt-⸗Notizen, Handels- und Böͤrſen⸗Nach⸗ 
richten auf dem kürzeſten Wege. Sie erſcheint täglich 2mal zu dem Abonnements⸗ 
preiſe von 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. für ſämmtliche Provinzen des preuß. Staates. 


Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 

rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 

chen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem 

unterzeichneten Gerichte zu melden. 

. 1. dem Aufenthalte nach unbekannten 
rben: 

I) der verw. geweſenen Schoſtok, vereh. 
Skupin, und 2) des Häuslers Franz 
Smolka aus Ober⸗Marklowitz 

werden hierdurch öffentlich vorgeladen. 
Rybnik, den 6. Juli 1861. bh 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abihl. 


Nothwendiger Verkauf. 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Namen und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Erben des zu Breslau verſtorbenen 
Vermeſſungs⸗Repiſors Auguſt Wilhelm 
Wäge werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypotheken⸗Buche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. 17220 
Grottkau, den 17. Mai 1861, 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


[1261] Bekanntmachung. 
Zum Verkauf von 4% Ctur. guten Mas 
kulatur⸗Papiers habe ich einen Termin 


3 Da die „Neue Stettiner Zeitung“ in Stettin und der Provinz Pom: | auf den 16. Oktbr. d. J., Vorm. 9 Uhr, 
Director Julins Schäffer. Ein e, Sandwirth e800 le mern das verbreitetfte Tagesblatt iſt und daher vorzugsweiſe als das Organ für) in Je u a n zn Maddie 
1 4 7 4 8 i i C 7 
Tietze s Kaffee: u. Billard⸗Lokal, „ 55 en ub Aken „ 3 1 5 N dan ee zu lau segen gleich banre Begahlump. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12, werden sub W. O. 9 poste restante Breslau nen, we che mit 1 Sgr. für die geſpaltene Petitzeile berechnet werden. JJ Gr.,Strebliz, den 18. Septbr. 1861, 
empfiehlt fi) dem geehrten Publikum. frei erbeten. [2619] Stettin, Die Redaktion. Gustav Wlemann Der königl. Sandratd Bürde. 
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Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung,) 


Ueber Griechische und Deutsche Lexicographie 
und Grammatik. 


Offener Brief an Herrn Valentin Christian Friedrich Rost. 


Von M. Sengebusch. 
Gr. 8. Fein Velinpapier, Geh, Preis 8 Sgr. [2097] 


— Da] — 2 — —..— (a) (m ——. . 9 [> [=> — — — — . u] (1 A) 


Einladung zur Subſcription. 


Im Verlage der Unterzeichneten erſcheinen: 


Karl von Holtei's Erzählende Schriften. 


Gefammt-Volks-Ausgabe. Miniatur-Format. 
In 33 Bänden, oder 65 wöchentlichen Lieferungen A 4 Sgr. 


Die Lieſerungen werden im Purchſchnitt mindeſtens 8 Bogen umfaſſen, jedoch wird der 
Eintheilung in Bänden eutſprechend die Vertheilung nicht gleichmäßig ſtattſinden können. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Wer kennt ihn nicht, den liebenswürdigen Dichter der „Vagabunden“, des „Chri⸗ 4 
ſtian Lammfell“ ꝛc, wer hat noch nicht aus voller Bruſt fein „Schier dreißig Jahre“ 
1 und „Denkſt Du daran, mein tapferer Lagienka“ geſungen? Holtei iſt kein Treib⸗ 
3% hausgewächs, keine Zierpflanze, deren Geiſtesblüthen nur für den Nipptiſch der Salons 
paſſen; er iſt eine geſunde, kräftige Poetennatur, und darum haben ſeine Werke Freunde 
1 in allen Schichten der Geſellſchaft gefunden. — Seine Schriften gehören zur unter⸗ 
ſollen Kloſter⸗Straße Nr. 90 wegen Ab- haltendſten, geſundeſten Lectüre. Sie geben, was er geſehen, erlebt, gedacht, gefühlt, J. 
reife diverſe Mahagoni⸗ und andere Möbel, 1 in novelliſtiſcher Umarbeitung wieder. Das Gedichtete darin iſt wie ſchöne Wahr: 
Goldrahm⸗Spiegel, Porzellan, Gläſer, Haus⸗ 1 heit; die nackte Wahrheit iſt wie eine Naturblüthe der Poeſie. — Ein Dichter, der z 
geräthe und Bilder, wobei ein Paar ältere in den weiteſten Kreiſen der Art Theilnahme erweckte, iſt wie ein Hausfreund: man 1 
gute Oelgemälde, öffentlich verſteigert werden. 1 will nicht blos von ihm hören, man will ihn ſtets in der Nähe haben, man will ihn 1 
126290) C. Reymann, Auck.⸗Commiſſ. |% nicht blos leſen, ſondern auch beſitzen. — Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt 
. TTT 1 alſo den Wünſchen Vieler entgegenzukommen, wenn ſie eine Geſammt⸗Ausgabe 
Heiraths⸗Geſuch. 


Format mit 
Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege ſucht ein Mann von Bildung und gu⸗ 
tem Einkommen eine Lebensgefährtin in ju⸗ 
endlichem Alter, gleichviel ob mit oder ohne 
ermögen, die durch ſittenreinen Lebenswan⸗ 
del, Bi 01 Gemüth und Körpervorzüge ein 
eheliches Glück ernſtlich begründen will. Bei 
der reelen Abſicht, die dieſer Aufforderun 
zu Grunde liegt, wollen Damen, die re 
reflektiren, ohne Nennung ihres Namens aber 
mit ſpezieller Angabe aller Verhältniſſe, mit 
einem Motto verſehenen Franco-Briefe an die 
Adreſſe „Alexander — 1861“ vertrauensvollſt 
poste restante Breslau unter Angabe, wohin 
die mit einem Motto verſehene Antwort ab⸗ 
zugeben iſt, niederlegen. [2111] 


Bekanntmachung. [1263] 

Zum Verkauf von Baus, Nut: und 
Brennholz aus dem Einſchlage für 1862 
werden die Termine in dem hieſigen Arrende⸗ 
lokale an nachſtehenden Tagen abgehalten 
werden: 

1) den 8., 22. Oktober und 31. Dezember für 

alle ur 

2) den 29. Oktober und 26, Novbr. für die 

Beläufe Brody, Maſſon und Döbern; 

3) den 5. Novbr. und 3. Dezbr. für die Be⸗ 

läufe Surowine und Brinitz; 

4) den 12. Novbr. und 10. Dezbr. für die 

Beläufe Kupp und Salzbrunn; und 
5) den 19. Novbr. und 17, Dezbr. für die 
Beläufe Grabezok und Murom. 

Der Verkauf geſchieht im Wege der Ver⸗ 
ſteigerung, unter den bekannt zu machenden 
Bedingungen, gegen ſofortige Zahlung. 

Kupp, den 24. September 1861. 

Der Oberförſter Kaboth. 


Montag, den 30. d. M., Früh 10 Uhr, 
wird auf dem Platz am Artillerie-Pferde⸗ 
Stalle ein königl. Dienſtpferd öffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. [1264] 
Commando der 2. Fuß ⸗Abtheinng 
der Schleſ. Artill. Brigade Nr. 68. 


Auction. 
Montag, den 30. d. Mts., von 9 Uhr an, 


— 


— . — — . — — 
— — . — ee 


— 
— 


ee 


J der erzählenden Schriften Karl von Holtei's in handlichem 
z leſerlichen ſcharfen Lettern ſauber gedruckt und zu einem billigen Preiſe in Lieferun⸗ 
1 gen veranſtaltet und ſo die Anſchaffung, zur Vervollſtändigung jeder Hausbiblio⸗ 
1 thek von Klaſſitkern und gerngeleſenen Autoren, erleichtert. Dieſe Samm⸗ 
lung wird zunächſt neu durchgeſehen bringen; 
1. Kriminal-Geſchichten. 6 Bde. in 12 Lief. 5. Ein Schneider. 3 Bde. in 6 Liefer. 
2. Mobleffe oblige. 3 Bde. in 6 Lief. 6. Die Eſelsfreſſer. 3 Bde. in 6 Lief. 
3. Die Vagabunden. 3 Bde. in 6 Lief. 7. Kleine Erzählungen. 4 Bde. in 8 Lief. . 
4. Chriſtian Lammfell. 5 Bde. in 9 Lief. 8. Vierzig Jahre. 6 Bde. in 12 Lief. 
1 Später werden auch die noch neu erſcheinenden Romane des Autors | 
Sammlung einverleibt werden. — Niemand ift durch die Subfeription zur I 
1 Abnahme des Ganzen verpflichtet — dagegen kann ein ſpäterer Eintritt 1 
nur für diejenigen ſtattfinden, welche die bereits erſchienenen Lieferun⸗ 
= übernehmen. — Allen Freunden Holtei's ſei dieſe elegante und billige J 
1 zolksausgabe beſtens empfohlen, und find wir gern bereit, denjenigen, welche ſich der 1 
7 Mühe des Subſeribentenſammelns unterziehen wollen, auf 12 Exemplare ein Frei⸗ 1 


Exemplar zu gewähren. — Acht Lieferungen ſind bereits erſchienen und in g J 
in verwittweter königlicher Beamte, mittle⸗ 1 


1 Buchhandlungen zu haben. Breslau, September 1861. [528] 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
ren Gehalts, in den 40er Jahren, evan⸗ 5 5 
geliſcher Confeſſion und kinderlos, ſucht auf rr mut mn mm nacn nmel wsiane 
dieſem Wege zur Lebensgefährtin eine Jung: Verlag von Eduard Trewendt in Zreslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben! 


frau oder kinderloſe Wittwe mit einigen 1000 
Thalern. Adreſſe: U. I. Breslau poste rest. Luchs, Dr. H., Romanifche und gothiſche Stilproben aus 
Breslau und Trebnitz. Eine kurze Anleitung zur Kenntniß der bil⸗ 
denden Künſte des Mittelalters, zunächſt Schleſiens. Mit drei lithographirten 
Bildtafeln. 4. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 5 
Vorliegendes Werkchen entſtand N 0 aus dem Wunſche, zu dem in den letzten Jah⸗ 
ren erſchienenen „Führer durch Breslau“ (Preis 5 Sgr.), beſonders der für mittelalterliche 
Kunſt giltigen Ausdrücke wegen, einen Commentar zu a dann aber auch aus dem Be⸗ 
dürfniſſe, die ſchleſiſche Kunſt einmal mit dem Auge der heutigen Wiſſenſchaft anzuſehen. 
Es kann daſſelbe aber bei dem ee des zu bewältigenden Materials kei i 
der ſchleſiſchen Kunſt liefern, d 
Kunſt des Mittelalters die Begriffe über die mittelalterliche Kunſt für einen größeren Leſer⸗ 
kreis überhaupt entwickeln. Zu dieſem Zwecke find 3 Tafeln Abbildungen einheimiſcher 
Gegenſtände beigegeben, da es bei kunſtgeſchichtlichen Studien nicht blos auf das unterwei⸗ 
ſende Wort und auf gute und getreue Abbildungen ankommt, ſondern auf die Vergleichung 
von Wort und Bild mit dem dargeſtellten Gegenſtande. [966] 


Sämmtliche Maler und Lackirer⸗Meiſter in und außer dem Mittel wer: 
den in einer allgemein wichtigen Angelegenheit Freitag, Abends präcis 6 Uhr, in unſer 
Innungs⸗Lokal, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, hiermit freundlichſt eingeladen. 26411 

Der Vorſtand der Maler- und Lackirer⸗Junung zu Breslau. 


Knaben⸗Penſionat in Breslau. 


Knaben, oder junge Leute, welche hieſige höhere Schulen beſuchen, finden in einer ge⸗ 
bildeten Familie liebevolle Aufnahme und Nachhilfe in den Schulwiſſenſchaften und 
im Flügelſpiel. Näheres durch das Annoncen⸗Bureau, Alte⸗Taſchenſtr. 29 par terre. 
Auch wird Herr Gymnaſiallehrer W. Suckow auf frankirte Anfragen gefälligft Aus: 
kunft ertheilen. 2099] 


J. Claſs, Schuhmachermeiſter, von heut ab Neuſcheſtraße Nr. 64, empfiehlt 
fein Jager von fertigen Herren⸗ und Damenſtiefeln zu den zeitgemäß billigſten Preiſen. 
Gleichzeitig bitte ich meine hochgeehrteſten Kunden, mich ferner mit ihren Arbeiten zu beehren. 
[2633] J. Claſs, Schuhmachermeiſter, Neuſcheſtraße Nr. 64, im grünen Pollack. 


Feinſchmeckende, gebrannte Dampfkaffee. 


Das Steigen ſämmtlicher Kaffee⸗Preiſe an allen Stapelplätzen nöthigt mich, die Preiſe 
für meine ſeinen Dampf⸗Kaffee, wenn ich ſolche von gleicher Güte wie bisher liefern will, 
wie folgt, zu erhöhen: 

einſter Menado⸗Kaffee, im Geſchmack dem Mokka gleich, das Pfd. 16 Sgr. 

inſter Java⸗Kaffee, das Pfund 14 Sgr. 

einer Domingo Kaffee, das Pfund 13 Sgr. 

Sämmtliche Sorten find in X uud % Pfund⸗Paqueten, uit meinem Handlungspet⸗ 
ſchaft verſchloſſen und mit meinem Etiquette verſehen, zu haben. [2107] 


Eduard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 


Ohlauerſtraße Nr. 39, 
zum neuen pommerſchen Laden, 


— — 
— ee 


Für Cigarren⸗Fabrikanten 

! und Groffiften. 

Eine gut eingerichtete Cigarrenfabrik wünſcht 
Lohnarbeit zu übernehmen. Feinſte Referenzen 
ſtehen zu Dienſten und die Fabrik zur Beſich⸗ 
tigung bereit. Offerten werden erbeten C. F. 
poste restante franko Dresden. [2098] 


m" ere, durch Aufſtellung einer neuen Schweizer 
apier⸗Maſchine übercomplet gewordene 
ältere Papier⸗Maſchine von 32“ rhl. 
Papierbreite, auf welcher ſich jetzt noch recht 
hübſche Mittelpapiere arbeiten laſſen, beabſich⸗ 
tigen wir billig zu verkaufen, und ſind bereit, 
auf gefällige frankirte Anfragen eine ſpezielle 
Beſchreibung der Maſchine zu ertheilen. 
Jannowitz b. Kupferberg i / Schl., Sept. 1861. 
2638] H. Zipp u. Co. 


Gaſthof⸗ Verkauf. 


Ich beabſichtige meinen hierſelbſt am Ringe 
belegenen, in beſtem Bauzuſtande befindlichen 
mafiiven Gaſthof, „frühere Stadtbrauerei“, 
nebſt hinreichender Stallung, circa 25 Morgen 
gutem Acker, vollſtändigem Inventarium, 
Ackergeräthſchaften und Viehbeſtand, Fami⸗ 
lienverhältniſſe wegen aus freier Hand für 
„4600 Thlr.“, bei mäßiger Anzahlung und 
ſeſtem Hypothekenſtand bald zu verkaufen. 

Auras, den 24. September 1861. [2105] 

Carl Bartſch, Gaſthofsbeſitzer. 


Fur Kinder von 8— 10 Jahren wird zum 
J. Oktober ein Lehrer aufs Land geſucht, 
der zugleich Muſik⸗Unterricht be ertheilen im 
Stande iſt. Gehalt 80 Thlr. bei freier Sta⸗ 
tion. Bewerber wollen ſich gefälligſt bei dem 
Cand. G. Buckow in Breslau, Kirchſtraße 
Nr. 11, 3 Treppen hoch, entweder ſchriftlich 
oder perſönlich melden. Zuſendungen werden 
portofrei erbeten. 2628] 


Mäuchermittel! 


Vinaigre de Toilette, 
Vinaigre aromatique, 
Vinaigre pour le salon, 
Eau de Cologne ambree, 
Eau de lavande, 


Räueherpulver, ade 

empfehle: Kieler Sprotten, hamburger 

ere Speckbücklinge und elbinger Neunaugen, 

l prima Qualität. 2631] 
Räucherlack, 


Orientalische Blumen- Essenz, 
Balsamische Riüucher-Essenz, 
empfehlen als vorzüglich: [2011] 


Piver & Co., Ohlauerſtr. 14. 
125 * Y preuß. zur 4. Kl. 124. Lotterie 


abzulaſſen. Briefe an 
Lotterie⸗Looſe 


| F. Rathmann au al « 
Kieler Sprotten bei Hermann Straka, Junlernſtr. 33, 


Stearinkerzen Lager, Mineralbrunnen⸗, Colonialwaaren- und Delicateſſen⸗Handlung. 


Emmenthaler Käſe — Giesmannsdorfer Fabrikation — 


in vorzüglicher Qualität, dem echten vollſtändig gleichkommend, empfiehlt zu billigen Prei⸗ 
ſen in beliebigen Quantitäten: 


N. Hille, Bibliothek 
Sch leuſe 11 in Berlin 
Das Dominium Giesmannsdorf bei Neiſſe und 

Die Fabrik⸗Niederlage in Breslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 65. 


$ 7 
Albrecht's Hotel garni | eos 
in Berlin 
Friedrich⸗Straße Nr. 72, nahe den Linden Giesmanus dorfer Preßhefe, 
— ehe ea in bekannter Güte, ſtets friſch und triebkräftig, empfiehlt: 
enn Die Fabrik⸗Riederlage in Breslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 65. 


pfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Publi⸗ 
kum durch ſtrengſte Aufmerkſamkeit und Bil: 
ligkeit ganz ergebenſt. [1923] 


855 Ein Wohngebäude 
von zwei Stockwerken, durchweg maſſiv, com⸗ 
fortable eingerichtet, mit Scheuern und Stall⸗ 
een nebſt einem 4 Mrg. großen Garten 
n einer an der Oberſchleſiſchen Bahn gelege⸗ 
nen Provinzial⸗Stadt, iſt unter annehmbaren 


Beding verkaufen. Näheres Breslau, 
Ohlanerfik f. Wel im Gate 126143 


Paraffin Kerzen! Cack Leih ⸗Lrnſtalt 


blendend weiß, hart und hartbleibend, nicht empfehlen wir zur geſälligen Benutzung. 


5 Freund & Co. 


rinnend, hell leuchtend, in 5er, 6er und er 
in Neiſſe. 


Packung, bin ich im Stande à Pack 10 Sgr. 

bei 10 Pack Entnahme a 9 Sgr. — \ 
Dicke milde Speckflundern 

G. Donner, Stockg. 29. 


zu offeriren. [1866] 


C. F. Capaun⸗Carl 2 
* Naßhhalfe Nr. 1.6, bei 


keine Geſchichte 
ondern es ſoll zunächſt nur an Stilproben ſchleſiſcher Ip 


Ein geſunder kräftiger Mann, 39 Jahr alt, 
ſucht ein Unterkommen als Wirthſchafts⸗ 
vogt, Wirthſchafter, Kutſcher oder Viehpächter, 
zu jedem Stande praktiſch und brauchbar. 
Frankie Adreſſen unter 11. P. übernimmt die 
Expedition der Bresl. Ztg. [2100 


enfiondätre 


finden Aufnahme beim Lehrer Scholz, 
[2632] Tauenzienſtraße Nr. 22. 


Vortheilhaft für Landwirthe. 
Ein Gut von ca. 600 Morgen mit voller 
Erndte kann Familienverhältniſſe halber für 
15,000 Thlr., bei 6—8,000 Thlr. Anzahlung, 
überlaſſen werden. Hypotheken und ſonſtige 
Verhältniſſe ſehr geordnet. Frankirte Anfra⸗ 
gen sub P. 19. poste rest, Canth, [2116] 


E Franzöſin, welche eine Reihe von 
Jahren Unterricht ertheilt, wünſcht Er⸗ 
wachſene oder Kinder, nach einer leicht faßlichen 
Methode, Converſationsſtunden zu geben, auch 
in Familien, wöchentlich, einige Stunden des 
Abends in der Converſation zu üben. Näh. 
zu erfragen Gartenſtr. 23b, au troisiöme, 


Ich beehre mich, den zahlreichen landwirth⸗ 
ſchaften Freunden der Firma R. Garnett 
u. Son in Leiston Woks, Suffolk, Eng⸗ 
land, die Mittheilung zu machen, daß die 
wohlbekannten, in England fabrizirten land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen von Frie⸗ 
drich Dehne in Halberſtadt als Agent zum 
Fabrikpreiſe abgegeben werden. — Illuſtrirte 
deutſche Kataloge (neue Ausgabe) wie auch 
vollſtändige Auskunft wird ertbeilt durch 
[2088] Agentur u. Depot Fr. Dehne. 
Halberſtadt, den 23. September 1861. 


Gummiſchuhe 


beſte Waare 
für Herren a Paar 40-45 Sgr., 
„ Damen „ „ 30-35 
„ Kinder „ „ 15—20 


Bruch⸗Bandagen, 
Gummi⸗Strümpfe, 
Clyſtir⸗Douchen, 
Clyſopomps, 
Clyſtir⸗Spritzen, 
Clyſtit⸗Spitzen, 


dergl. für Kinder 


Catheter u. Bongies, 
Urin⸗Bandagen, 


waſſerdichter 


7 
7. 


Ein, durch die Zeitverhältniſſe außer Thä⸗ 
tigkeit geſetzter junger verheirath. Kauf⸗ 


= 2 mann, hö A 
Sell-Unterlagen-Shofl, aten eig dee e 
unſchädliche ſowohl praktiſch als theoretiſch gut ver: 


kraut, ſucht, mit den beſten Neverenzen 
zur Seite, eine Dispo nenken⸗Stelle hier oder 
auswärts. Adreſſen werden portofrei unter 
der Chiffre II. R. 280 poste restante Breslau 
baldigſt erbeten. [2461] 


Ein Philologe, tüchtig in Sprachen und 
chen (nicht muſikaliſch), wünſcht 
Termin Neujahr in einer gebildeten Familie 
eine Stelle als Hauslehrer. Adreſſe: M. A. 
poste restante Görlitz, [2567] 


Ein Cand. phil, ſucht eine Hauslehrer⸗ 
> stelle, womöglich in Breslau, Näheres 
bei errn Direktor Kämp, Realſchule z. hei⸗ 
ligen Geiſt [2637] 


Neue Junkernſtraße Nr. 17—18 iſt die 
halbe erſte Etage zu vermiethen und 
zu Michaelis zu beziehen. [2581] 


Hreue Junkernſtraße Nr. 17—18 iſt die 
halbe zweite Etage zu ae 
2582 


Milchſäuger ꝛc. ꝛc. 


empfiehlt en gros & detail: 


Robert Brendel, 


2626 Riemerzeile Nr. 15. 


Putz⸗Arbeit 


aller Art wird ſauber, modern und billig 
verjertigt 2624] 


Heiligegeiſtſtraße 15, eine Treppe. 


Friſche Blut⸗ u. Leberwurſt 


empfiehlt jeden Freitag 


Guſtav Dietrich, 


[2630] Ohlauerſtraße Nr. 30. 


Leim 


von ſehr guter Qualität empfiehlt billigſt: 


und zu Michaelis zu beziehen. 8 
5 “= Add Karls⸗Straße Nr. 42 [2559 
1210 Aeuſche⸗ Straße 58/59. iſt ein Comptoir im Hoſe a Wah 


Beſtes genießbares 


ungar. Schweinefett, 
neueſte Schmelzung, 

empfiehlt in Original⸗Fäſſern und ausgeſtochen 

illigſt: W. Kirchner, 

[2634] Hintermarkt Nr. 7. 


3 Arbeitspferde 
ſtehen zum Verkauf: (2640 &. 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 26. J 
illig zu verkaufen: eine Alabaſteruhr, 
Aleſchbaum⸗Serretar, Rollbüreau, Maha⸗ 


gu ers Großſtühle, Schränke, Schübe, 
Stühle, Spiegel, Sopha's, Wusel * 


[2639 Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt ein ſehr großen La⸗ 
gerkeller, Katharinenſtraße 17. 


ine Wohnung von 2 bis 3 Stuben ſſt 
Weihnachten zu beziehen Burgfeld Nr. 13. 


Neue Gaſſe Nr. 14 iſt eine möblirte Stube 
zum 1. Okt. zu vermiethen. [2618] 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 25. September 1861. 
feine, mittle, ord. Waare, 


Weizen, weißer 92— 96 88 76 


bei C. Beck. W gelber 92 90 89 76 82 „ 

ine in weiblichen Handarbeiten und häus⸗[„Noggen 61-- 3 % 3457 „ 
Eller Wirthſchaſt eee de 35 * * 1 4 2 19 = „ 
rige Tochter eines königl. Beamten ſucht, wo⸗ Sun Er 45 48 2 


möglich in oder nahe bei Breslau, zum 
1. Oktober c. mit beſcheidenen Gehalts⸗An⸗ 
ſprüchen (am liebſten bei einer einzelnen an⸗ 
ſtändigen Dame) ein Engagement. Adreſſe 
unter J. III. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [2613] 


Ein vielſeitig gebildeter Mann, in geſetzten 
Jahren, langjähriger Fachmann im came⸗ 
raliſtiſch adminiſtrativen Kaſſen⸗, Rechnungs⸗ 
und Reviſionsweſen, als auch in der Oekono⸗ 
mie, — empfohlen durch den konigl. Domai⸗ 
nen⸗Pächter Herrn Amtsrath Bullrich zu 
Herrnſtadt — ſucht eine anderweitige Stellung 


Rübſen, Winter⸗ 

rucht, pr. 150 

fo. Brutto 6. 18. 64-8, : 5,28, 
dito Sommerfr. 5. 22. 5. 12. 5- 
Raps, pr. 150 Pfd. 7. — 6. 20. 6, — 
Amtliche Börſennotiz für loco 128 * 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 Tralles 

19% Thlr. ©. 


24. u. 25. Sept. Abs. 10M. Mg. U. Nchm. ul. 
Luftbr. beioe 2775775 775744 578752 
Luftwärme ＋ 11,4 +10 + 116 


als Revident, Adminiſtrator, in der Oekonomie, Thaupunkt + 8,1 + 92 + 10,4 
oder eines größeren Etabliſſements. Näheres] Dunftfättigung 7896. pbt glpot. 
auf franco Anfragen II. W. X. Herrustadt] Wind SW O 


[2089] | Wetter trübe bed. Regen bedeckt 


poste restaute. 


Breslauer Börse vom 25, Septbr. 186 1. Amtliche Notirungen. 


Weehsel-Course. Posen. Pfandbr.]4 1102 % G. Breol.-Sch.-Frb. | _ 
Amsterdam Ik. S.] 142 B. dito Kred. ditod 95% B. „ Litt. E. 99 % B 
dito 2 M. 1418. dito Pfandbr. 34 97% G. | Köln-Mindener 34 — 

Hamburg .. k. S. 150 14 bz. u. B Schles. Pfandbr. i dito Prior.|4 — 
dito .... 2 M. 149% ba. a 1000 Thlr. 34 91% B. | Glogau-Sagan. .!4 . 
London .. k. S. — dito Lit, A. 4 | 9% G. | Neisse-Brieger 4 | 49% B. 
dito. 3 M. 6. 21 bz. Schl. Rust.-Pdb.|4 99 % B. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris.. 2 M. 79 bz. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. (2 M. — dito dito B. 4 100 B. dito Serie IV. 5 
Frankfurt. . 2 M.“ — dito dito [3%] — Oberschl. Lit. A. 3% 1264, G 
Augsburg. .|2M. — Schl. Rentenbr.\4 99% B. || dito Lit: B.|3 — 
Leipzig 2M.“ — Posener dito 4 | 96% B. dito lat. C. 3 126% 8 
Berlin k. S.] — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. a | 92% B 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4% 99% B 
Ducaten 94% G.|Poln. Pfandbr. 4 J. 84% d. dito dito Lit. E. 3e 828 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em.)4 — Rheinische. 4 — 
Poln. Bank-Bill. 86% B. || dito Schatz-Ob. 4 — Kosel-Oderbrg.|4 — 
Oester. Währg. 74% B. Krak.-Ob.-Obl. 14 | 79% B. dito Pr. O bl. — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 4 | 59% B. dito dito |4% — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Bisenbalwm-Achien, || dito Stamm 45 —— 
Preus. Anl. 18504 % Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. |4 — 
dito 1852 115 102 B Stück v. 60 Rub. Rb.] 69 G. S 
dito 1856 115 A Fr-W,-Nordb. 4 — Minerva 5 18 bz 
dito 1854144 Mecklenburger |4 — IsSchles. Bank. 87 bz. 
dito 1859/5 107 % B. || Mainz-Ludwgh. — Disc. Com.-Ant. — 
prüm.-Anl. 18543117 % G. Inländische.Eisenbahn-Aetien. | Darmstädter .. we 
St.-Schuld-Sch. 3 89 % B. Bresl.-Sch.-FErb. 4 |111% B. Oesterr. Credit 674. K 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.(4 | 92% B. dito Loose 1860 b. u. B. 


dito Litt. D. 4 99% B. Posen. Proy.-B, 
Die Börsen- Commission. ö 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


dito dito 414 — 


4 


